
— Achter Jahrgang. — 
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Des Ofterfejtes wegen Doppelnummer. 

Sejammeiiberblic über die polnifche Iagesliteratur 
13. und 14. Mode für die Beit vom 25. März bis 7. April 1899. 

Pojen, den 10. April 1899, 

Aus den Blättern der Proving Wofen. 

Aus Nr. 70 des Oredownik 

vom 25. März 1899: 

Die Verbandsbanf der polnischen Erwerbs- 
genojjenjchajten 

| beabjichtigt befanntlich ihr Anlagefapital um eine halbe Million Mart gu erhöhen. Der Kurator der Genojjenjchaften, Plarrer Wawrzyniaf, jucht diefe zu wegen, Die neuen Aktien „gu übernehmen. “ Hier- 
gegen Hat fich der Orendownit bereits mehrfach aug- ler und eine der größten Genofjenjchaften, | GI Bane Przemyalowcow hat e3 abgelehnt, obiger Desig bes Kurator Folge zu geben. Der rendownił tadelt es heute entjchieden, daß andere grope Öenofjenfchaften, wie z. B. die in Schrimm, Stojten, Schroda, Gnejen und Snowrazlaw bisher biejer Frage gegenüber Stilljchwetgen beobachten. nUnjeve Anficht“ — jo schreibt dad Blatt heute 
ma LG Dag dag Hevangiehen der Kapitalien unferer Genofjenfchaften ;weds Verftirfung des Anlagefapitals der Berbandsbanf, wenn ungünftige Verhiltnijje eintreten, eine fo grigliche Ratajtrophe über unjete Voltsgefammtheit herbeiführen Fönnte, daß diejelbe Hinfichtlich ihrer wirtbjchaftlichen Folgen nur mit der Thätigfeit der Anfiedelungs-Rommifjion 
gu vergleichen wäre. . gen Diejenigen, welche anderer Anficht find, diefe unjere Meinung für über- trieben und unbegründet anfehen, doch hat bei ung higher Niemand jeine Anficht in Diejer Angelegenheit Öffentlich ausgejprochen. 

Trog diejes „mujterhaften” Schweigens, un- geachtet Dejjen, daß man Die Angelegenheit „\olidarifch“ vor unjeter Brefje verheimlicht, wijjen wir, dag jehr achtungswerthe Bürger, die von unjeren finanziellen edürfniffen und Snjtitutionen etwas veritehen, mit Staunen jehen, wie das Kuratorium der RKredit- genojjenichaften (egtere direft in die Berjuchung lyrt, Die neuen Aktien der Werbandsbant anzu= 
faufen. 

Und jebt bat man fich die neue Frage vor- zulegen: „Wie tt e8 möglich, dag Kenner unjerer finanziellen Bedürfniffe obige Operation für außer- ordentlich rijifant und gefährlich anjeben, während maßgebende Organe, wie das Kuratorium und Der Verbandstag der Erwerbsgenofjenfchaften legtere unisono in Verjuchung führen?!“ 
Wem Dienen Dieje beiden Faktoren hier, den Genvjjenjchaften, der Volksgefammtheit oder aus: 

ieblieglicj der Verbandsbant? Das find doc 

wichtige Fragen, über welche die Gejammtheit nicht 
zur Tagesordnung übergehen follte Wir machen 
unjere Gejer auch noch darauf aufmertjam, daß es 
Fragen giebt, bei denen man bet uns mit aller 
Gewalt Kanonen abjchiegen jollte, während bei einer 
gewijjen Kategorie unjerer Prejje ein Ring beiteht, 
der jeden in unjerer Volfsgejammtheit angejchlagenen 
Lavin zu erfticen jucht, um fich damit gewijjen 
interejfirten Streifen Ddienftbar gu erweilen. Ein 
jolches Kirchhofsichweigen beobachtet Dieje Breffe in 
der befannten Affäre Koscielsfi contra Reichstags- 
fraftion in Sachen des Abgeordneten v. Szarlingfi, 
Der gegen Herrn vd. Koscielsfi in der Landtags- 
fraftion aufgetreten war, ferner in Sachen des Recht3- 
anwalts Dr. v. Dziembowsfi, in Sachen der Ab- 
ftimmung der polnijchen Deputation zum PBrovingial- 
Landtage, endlich auch in Sachen der Erhöhung des 
Anlagetapitals der Berbandsbant. 

Alles das find Frankhafte Erjcheinungen, welche 
unjere Bolfsgefammtheit dem Abgrund, dem politijchert 
und materiellen Zujammenjturz zudrängen. Die 
gejunden Clemente müßten biergegen auf jedem 
Schritt auftreten. 

Aus Nr. 71 des Orędownik 

vom 28. März 1899: 

Die Berbandsbauf der Eriverbs- 
genojjenjchajten f 

hat einen gedruckten Bericht über ihre Thatigfeit 
während ded verjlojjenen Jahres zu der am künftigen 
Mittwod) ftattfindenden Generalverfammlung heraus= 
gegeben. Sn dem Bericht hat die Bank ihr Ver- 
hältnig zu den Genoffenfchaften ausführlicher ge- 
jehilbert: Auf Grund diejes Berichts geben wir. 
nochmals unjre Anficht über die Frage: „Sit es für. 
die Gencjjenjchaften vor Nuten, daß fie die neuen 
Altien der Verbandsbant übernehmen ?“ ; 

Dap bieje Bank einer Erhöhung des Anlage 
fapital3 bedarf, haben wir früher bereits betont. 
Wir find nur betreffs der Urjachen andrer Ansicht, 
als der eben erjchienene Jahresbericht. 

Die Bank befigt ein NAnlagefapital von 
500000 Warf, an ŚRejerben mit Einjchluß der 
Spezialveferve 164000, zujammen 664000 art. 
An Depofiten hat die Bank 2490000 Mark, da: 
tunter von den Genofjenjchaften jelbft 1351000 ME. 
Rechnen wir hierzu noch 2520000 Mart Conto 
corrent, jo macht daS gejammte eigene und fremde 
Kapital, mit dem die Bank arbeitet, 5 670 000 ME. aus. 
Der jährliche Gejammtumfag erreichte in diefem Jahre 



bei einem arbeitenden Kapital von der angegebenen 
Höhe die Summe von 98 Millionen Wear. Obige 
Biffern erweifen an fich, daß die Nothwendigfeit der 
Erhöhung des eigenen Kapitals eine große it. Das 
fann feinem Zweifel unterliegen, und-die Benrühungen : 
der Bankleitung, eine halbe Meillion Mark durch die 
Emiffion neuer Altien in die Hände zu bekommen, 
find durchaus gerechtfertigt und verdienen, daß Die 
Bolksgefammtheit fie unterjtigt. Nur die Anfichten 
über die Gründe Dejjen theilen wir nicht. Der 
Sahresbericht bejagt, die Bant Habe nie Dłangel an 
Kapital gelitten, im Gegentheil, fie Habe jtets mehr 
Kapital gehabt, al8 fie bedurfte Wenn jie das 
Anlagelapital um eine Halbe Dillion Mark erhöhe, 
jo thue fie dies darum, um das Gleichgewichi 
awijchen dem fremden und dem eigenen Kapital nicht 
ins Schwanfen zu bringen und den Öenojjenic) 
wenn nicht mit billigerem, jo doch mit bequemerem 
Kredit zu dienen. Diefe Argumentation im Sahres- 
bericht tt feine durchaus glüdliche. Die Bank leidet an 
einem Mangel an Betriebsfapital, da fie ein zu Kleines 
‚eigenes Kapital Hat. Die Befiirehtung, dak das Öleich- 
gewichtzwichen dem fremden und dem eigenen Kapital ins 
Gchwanfen gerather könnte, liegt nicht vor, da died 

Gleichgewicht weder beitanden hat noch beiteht. 
Endlich it die Erhöhung des Kapitals nicht wegen 
der Genofjenichaften allein, fondern auch wegen Der 
‚allgemeinen finanziellen Sntevejjen der Bank jelbit 
nöthtg. Unfrer Anficht. nach drängen unjre Erwerb3- 
verhältniite im Allgemeinen die Bank zur Erhöhung 
deg Anlagefapitals. Die Genojjenjchajten können 
hier crit in zweiter Linie von Einfluß jem, |chon 
Darum, weil die Genojjenichaften gegebenen Falls 
fich jehr wohl ohne die Bank behelfen fónnen, und 
legtere Darin, wag fie fir die Genofjenjchaften thut, 
‚vollftändig Durch die Bank przemyśloweow vertreten 

werden fann, welche das hierfür erforderliche Kapital 

befit. Dagegen rufen, wie bereits ‚erwähnt, unjre 

allgemeinen Erwerbsverhältnifje die Iothwendigfeit 
des Beitehens einer Banf nach Art der Berbands- 

sbant hervor, die ein entjprechendes Kapital befikt, 
um dem allgemeinen Kreditbeditrfnig zu gemügen. 
Fir den ganzen preugijchen Landestheil haben wir 
nur zwei jolcher Bankinftitute; das dritte ift Die 
Berbandsbanf. Unter diefer kleinen Zahl gehört jie 
zu der noch fleineren derjenigen Banter, an die [ich 
Das Publifim am zablreichiten wendet. Die Wirk- 
jamfeit diefer nur eine halbe Million Mart Anlage: 
fapital befigenden Bank muß eine bejelrantte fein; 
diefe bedarf darum einer Erhöhung des Anlagefapitals; 
dann wird ihre Thätigfeit eine umfangreichere und 
ihr Nugen für die Gefammtheit ein erheblicherer fein. 

Die Verbandsbank it aus den Genofjenichaften 
hervorgegangen; in ihrer Firma behält fie das 
Merkmal einer Zentralbanf für die Genofjenjchaften 
bei, auch dient fie biejen; die Erwerbsverhältnifje 
unsrer Gejammtheit bilden fie jedoch immer mehr 
“zu einem Finanginjtitut um, „welches das. ausge- 

‘jprochene Mlerfmal deg Geldverfehrs an fich trägt, 
ud hauptjächlich darin beruht igre Exiftenzberechtigung, 
«= phne Nückjicht auf dic Genojjenjchaften. Sie 
‚bafirt auch. nicht auf den: Genojjenjchaften, jondern 
‚auf dem Boden allgemein finanzieller Iuterefien, auf 
welchen einige andre Banken mit größeren Anlage 
fapitalien in Thorn, Stargard und ofen infolge 
“eigener Unfähigfeit, zu Grunde gingen. Dieje fojt- 
Apielige Erfahrung müßte die Gefammtheit nicht von 
der Bank zuriickichreden, im Gegentheil, die Gefammt- 
Heit müßte die VBerbandsbanf der Genofjenjchaften im 
wohlverftandenen eigenen -Interejje mit ihrem 
Wohlwollen umgeben und wohlhabende Leute müßten 
die neuen Aktien der Bank auffaufen und damit 
deren Anlagefapital um eine: Halbe Milion erhöhen. 

yaften, « 
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:gefammt 9150 Mark. 

Jndejjer werden nach diefer Richtung Hin nicht 
allein feine Anftrengungen gemacht, jondern auch 
Die Prejje denft nicht daran, dieje Pflicht den Höheren 
Boltsihichten aufzuerlegen. Dieje Bolksichichten 
wijjen nach dem Ruin des „Tellus“ und der Thorner 
Bank den Weg zu der Verbandsbanf der Crwerb3- 
genojjenjchaften zu finden und aus ihr jogar. hohe 
Summen herauszubelommen, das Anlagefapital Laffer 
fie dagegen überwiegend Durch Die Genofjenichaften 
aufbringen, die im Bejig fauer erworbener Grojchen 
find. Ms die Leitung diejer Bank. vor einige 
Sahren den Verfuch machte, mit Hilfe diejer Bolfs- 
febichten das Anlagefapital, zu erhöhen, da erlebte 
fie eine derartige Enttiujchung, daß fie den Berjuch 
vor der breiten Deffentlichfeit nach Kräften zu Vere 
heimlichen fich bemühte. Da in den wohlhabenden: 
Kreifen, bei privaten Kapitaliften fein Geld zu be- 
fommen ift, jucht das Kuratorium der Genojjenz 
ichaften e3 von den legteren zu erhalten, da e3 dalelbjt 
Geld giebt. Der Jahresbericht theilt mit, daß auf) 
die erjte vom Heren Kurator erlajjene Stufordenung 
hin 21 Genofjenithaften bereits 192000 Mark neue 
Aktien gezeichnet Hätten, und dag der Net ohn 
Anftvengung von den übrigen Genojjenjchajten zu 
erhalten jet werde, jogar joviel, daß Beichrende 
würden zuriidgewiejen werden miijjen; Doch werde 
die Bank auch Privatperjonen zum Zeichnen zulajjem. 
Das heißt, fie wird von Privatperjonen  fobiel 
nehmen, als fie befommen famn, und das, was dann 
moch fehlt, aus den Genofjenfchaften herausholen. 

Eine derartige Finanzoperation ftellt fich unjrer 
Anficht nach als ein Raubjyftem dav, welches überall 
zugveift, wo e3 Geld befommen farn. Wir denken 
garnicht baran, der Bank jelßft oder deren Direktor 
daraus einen Vorwurf zu machen; jchuld find Hier 
die Gefammtheit, die höheren Schichten. derjelben, 
Die zu einer jolchen Raubwirthichaft drängen. . Der 
verjtorbene Miecislaus von Lystowsfi, ein Bankier 
von Beruf, der jelbjt traurige Finanzfatajtropheit 
durchgemacht hat, hat «8 öffentlich ausgejprochen, 
daß in unjerer VBolfsgefammtheit jeden Bantunter- 
nehmen der Tod an der Stirn gejchrieben jtehe; 
denn der Andrang der Gejammtheit zu jeder Bant 
jet ein fo großer, fie werde von jolchen Elementen 
umlagert, daß fie früher oder jpäter entgleifen miijfe. 
Dak von Lysfowsti unfer Natırell ziemlich treffend 
chavatterifirt hat, beweift die TIhatjache, daß unjre 
adligen und n'chtadligen Großgrundbefiger im Laufe 
von 10 Sahren faft. ganze 100 Millionen der An- 
fiedelungStommiffion unter jich aufgetheilt haben. 
©3 jcheint, dak das Syftem, Geld zu nehmen, woher 
man e3 befommen fann, ins Blut übergegangen ift. 
Diefe Neigung it auch in dem am Die Genofjen- 
jchaften wegen der halben Million gerichteten Apell 
und darin zu erbliefen, daß man Dejjen ficher tt, 
die Sache werde „ohne Anftrengnng“ gelingen, wenn 
nicht auf die erfte, jo doch auf die ziveite vom 
Kurator ergangene Aufforderung Hin. 

Der Bericht der Bank theilt augenjcheinfich 
diefe Anfchauung nicht, denn es wird darin umauś= 
gejegt Darauf gepocgt, daß e8 fich Hier vor Allen 
um das Wohl der Genoffenjchaften handle. Auf 
Grund des vom Bericht der Bank gebotenen Zahlen- 
material wollen wir darthun, daß Die. Bank zwar 
den Genojjenfchaften, Hauptlächlich aber den Interefjen 
von Privatperjonen dient. 

"Nach dem Bericht Haben bisher 21 Genojjen- 
jchaften reue Aktien in Höhe bon 192000. Mait 
gezeichnet; e8- ‚entfallen mithin im Durchjchnitt auf 
jede Genofjenfchaft -40 Aftien im Betrage vow inś= 

Bon 70. Genofjenjchaften 
weiß man bisher nicht, was fie bejchlojjett ‚haben. 
<Pofen, das von den gelegentlich der Gründung: der 



Bank emittirten Mlftien mur 25 im Betrage von 
5000 Mark gezeichnet hat, bat auf die Zeichnung 
neuer Mftien verzichtet, während Schroda und Schrimm 
je 100, Gnejen 70, Libau 67, Lobowo, Golantjch, 
darotjchim, Sriewen, PBriement, PBreugifch = Stargard 
je 30 ftien übernommen haben. Wojen fennt 
aber auch unjre finanziellen Berhaltniffe gut. 

_ Die Genojjenjchaften, die fich bisher noch nicht 
entjchieden haben, mögen fich die Sache wohl über- 
legen und fich beim Kauf der neuen Altien nicht 
allzujehr engagiren. 

Fortjegung aus Nr. 72 des Oredownik 

vom 29. März 1899: 

Der Bericht der VBerbandsbanf legt dar, dag 
90 Genofjenichaften am Wnlagefapitel der Bank in 
Höhe von 500000 Wart mit 257800 Mark par- 
zipiven; demnach haben die Genofienjchaften jelbjt 
der Bank über die Hälfte des Anlagefapitals geliefert. 
Außerdem erweijen fich die Genoffenschaften der Bank 
mt ihren Depojiten Dienjtbar. Go befanden fich 
nach dem Bericht in der Kaffe der Bant Ende 
Dezember 1898 1351398 Mark, welche die Genofjen- 
Ihaften in der Bank deponirt hatten. Der Dienft 
aljo, den die Genofjenjthaften der Bant erwcijen, 
ft nach obigen Ziffern feineswegs gering anzufchlagen. 

Und welche Dienfte Leiftet die Bank den Genofjen- 
Ihaften? Nach dem Bericht hat die Bank den Genofjen- 
ichajten im Laufe des Jahres 1898 einen Kredit in 
Höhe von 3473497 Mart gewährt, im Laufe dee 
jelben Jahres zahlten die Genojjenichaften der Bant 
an entliefenen Kapitalien 2946807 Mark zuriüc. 
Ende Dezember 1898 waren mithin Die Genojjen- 
Ihhaften der Bank mir 526689 Mart jchulbig, gegen- 
über ‚einer Viertel Million ihres im Anlagefapital 
der Bank jtectenden Vermögens und neben 1300000 
an Depofiten. ’ 

Von aufergewöhnlichen jeitens Der Banf den 
Genofjenjchaften  geleifteten Dienften fann mithin 

 angefichts obiger Ziffern nicht die Rede fein. Das 
gejammte Merbóltnig gwijchen der Banf und den 
Genofjenjchaften beruht auf der Gegenfeitigfeit der 
Aienjte. Die Bank ift das Bentralrejervoir Ber 
Genofjenjchaften; fie regulirt bei ihnen den allzu- 
Htacfen Zufluß einerfeits und den plöglichen Mangel 
an Sapitalien andrerfeits, und in vieler Beziehung 
Ut fie eine für die Genojjenjchaften jehr nüßliche und - 
Jogar durchaus nothwendige Einrichtung. Das Alles 
erfennen wir voll und ganz an. Wir geben jogar 
gu, daß die Bank durch ihre Beziehungen zu den 
Öenofjenfchaften eine bejtimmte, jebr  erwiinjchte 
Kontrole über gewijje Genojjenjchaften ausübt, fie 
zur Genauigkeit und zur Vorjicht bei der Gefehatts- 
führung anhält und big zu einem gewilien Grade 
dieje Genofjenichaften bei Gefundheit erhält. 
„les das Spricht jedoch nicht dafiix, dak Haupt: 

Jichlich grade die Genojjenichaften die zur Erhöhung 
Des Anlagefapitals erforderliche halbe Million Maré 
aufbringen jollten, wie dies der Kurator in feinem 
Aufruf verlangt hat. Das Verhältniß, welches 
swichen der Bank, den Genojjenichajten und Privat 
perjonen obwaltet, jtellt der Bericht jo dar, dak der 
den Senofjenichaften im Laufe des Jahres gewährte 
Kredit über 11, Million Maré betragen und Die 
größere Hälfte der gejammten von der Gant auf 
Weebjel. gewährten Darlehen ausgemacht habe. Das 
Jol heißen, dak die Bank den Genofjenjchaften mehr 
Gelb auf Wechjel zur Verfügung ftelle, als Privaten, 
dag die Wechjelgeichäfte der Bank fich Hauptjächlich 
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im Bereich des Verkehrs mit den Genofjenjchaften 
bewegen, nicht aber im Bereich des allgemeinen 
Geldverfehrs. Das würde im Gegenjas zu unjrer 
Anficht bedeuten, dak die Bank hauptjächlich den 
Genofjenjchaften, nicht aber den allgemeinen Nee 
Diirjnijjen des Geldverfehrs diene. Sudejjen fchon 
einige Beilen weiter lejen wir in demfelben Bericht, 
dag die Gejammtjumme der an Brivatperjonen gewährten 
Darlehen etwa 14/, Millionen Mart beträgt, mithin 
ebenjoviel, wie den Genojjenjchaften zur Verfiigung 
gejtellt worden ijt, — ferner, daß man außerdem 
Privatperjonen auf Konto forvent 1180000 vote 
gejtredt habe. Die weiteren jpezialifirten Pofitionen 
Des Berichts thun dar, daß das Konto forrent der 
Genojfenjchaften im Laufe des Jahres 3473000, 
Das der Privatperjonen 8150000 ausmachte Die 
Genojjenjchaften haben im Laufe des Jahres von 
ihrem Stonto fait ganze 3 Nällionen abgezahlt, fo- 
Dag fie am Ende des Jahres der Banf nur 
1, Million jchuldig blieben. Die Briwatperjonen 
haben von ihrem Konto fait 7 Millionen abgezahlt, 
jodaß fie Der Banf 1180000 Mark, d. b. über 
doppelt foviel als die Genofjenjchaften jchufdig blieben. 
Nach obigen Ziffern neigt fich das Uebergewicht der 
Gejchófte der Bank mithin auf die Seite des all- 
gemeinen Geldverfehrs, nicht aber auf diejenige der 
Genojjenjchaften. Noch giebt e3 im Bericht die 
Pojition der Disfontirten Wechjel, Die im Laufe des 
Sahres 4015 Mechjel im Gejammtbetrage von 
15818000 Warf aufweit; auf. dieje find 
12573000 Mart eingezahlt worden, jodag 744 
Werhjel über 3200000 Mark verbleiben. 

Die oben angeführten Ziffern reichen Hin, um 
darzuthun, dak bie Gefchäfte der Bank fich Haupt- 
fächlich dem allgemeinen Geldverfehr zu neigen; 
mithin müßte in erjter Linie das PBublitum bie 
neuen Aftien der Bank übernehmen, nicht Die Gee 
nojjenichaften. Dafür |prechen auch andere Unter- 
negnungen der Banf, die fürwahr mit den Genojjen< 
Ichaften garnichts gemein haben. 

Bant Hat das Gut Gzarnotfi für 
324000 Mark angefauft und es nach vielen Sahren 
in zwei Theilen für 505000 Mark verkauft. Der 
Bericht jelbjt giebt zu, daß Die Bank hierbei feinen 
augergewöhnlichen Gewinn, aber auch feinen Berlujt 
gehabt habe. 

Die Bank hat das Grundftitee an der Wilhelm- 
ftraße  gefauft. Der Kaufpreis allein betrug 
178000 Wart; diefer Betrag und die Baufojten 
zufammen machen 410000 Marf aus. Obige Biffern 
repräfentiren zwei Drittel des eigenen Vermögens 
der Bank Durch Aufnahme von Hypothefen fließt 
ein Theil diejes Kapitals wieder in Die Stajje der 
Bank zurüc, ein gewijjer Theil bleibt aber immer- 
Hin gebunden. A 

Die Bank wird gewiß im Portefeuille jo 
manches, nicht bloß ein größeres Gejchójt haben, 
Das einen ebenjohohen Geldaufwand erfordert, wie 
die beiden vorerwähnten. Solche Gejchäfte find um= 
vermeidlich im Geldverfehr. Niemand wird der 
Bankleitung daraus einen Vorwurf machen; eż wird 
fich jogar niemand darüber wundern, wenn die Banf 
bei dem oder jenem Gejchaft Werlufte erleiden jollte; 
denn jolche Zufälle find im Geldverfehr unvermeidlich. 

Das Alles wird zugegeben, aber alles das 
jpricht auch dafür, daß unfere Genofjenjchaften in 
einer joldjen Bant nicht zuviel von ihren Kapitalien 
in Aftien unterbringen müßten. Sie haben, joweit 
ihr eigenes Interefje dabei in Frage kommt, jchon 
genug zum Nejervefonds beigejteuert. Mögen haupt 
jächlich private Kapitaliiten die zweite halbe Million 
neue Aftien übernehmen! 

Die 



Aus Nr. 71 des Postęp 

vom 28. März 1899: 

Aus der Proving, den 22. März 1899. 
Der Redaftion des Pojtemp gebührt für Dem 

von ihr veröffentlichten Artikel Anerkennung, welcher 
unfere Ueberzeugung bezüglich unjeres Urtheils über 
die Abgeordneten zum Provinziallandtage getroffen 
hat, die für die kulturellen Negierungsprojefte, wie 
die Begründung einer Bibliothef und eines Meujeums 
in Bojen geftimmt haben. C3 gewinnt den Anjchein, 
alg ob dieje Herren bereit jeten, für die Negterung 
in Zufunft irgend ein Kulturprojeft zur „Kräftigung 
des DeutjchtHums in den Oftmarfen” noch jelbit 
auszudenfen. 

Alles fünnte man diefen Herren verzeihen, dak 
fie jedoch, als Polen, für Dieje Projekte geitimmt 
haben und zwar grade im Wiverjpruch mit den 
Landtagsabgeordneten, tł ganz unverzeihlich, und ich 
Stimme in allen Bunften mit der Anficht der Vere 
ebrten Nedaktion tiberein, dak die Veranjtaltung einer 
Provinzialverfammlung am Plage wäre, und zwar 
aus jehr einleuchtenden Gründen. 

Die Polen im Provingiallandtage haben, indem 
fie den Beichlüffen der Abgeordneten im preufijchen 
Abgeordnetenhaufe direft entgegen gejtimmt Haben, 
in einer jeit undenflichen Zeiten in unjerer Gejammte 
heit nicht vorgefommenen Art und Weije die Go- 
lidarität gebrochen, und hierdurch eine um jo größere 
Schuld auf fich geladen, als die polnischen Ab- 
geordneten im preußiichen Whgeordnetenhauje und die 
Polen in der Pojener Stadtverordnetenverjammlung 
gegen Dieje fulturellen Einrichtungen geftimmt haben, 
eine Strömung, welche auch in unjerer Nation in 
vollem Umfange getheilt wird. Und Hier erlauben 
fich diefe Herren durch ihre Abjtimmung Die polnijche 
Gejammtheit zu verhöhnen. 

In unferer Gejammtheit palfiven ganz merk- 
wirdige Dinge und bejonders um Oftern herum. 
Ob nicht etwa den Herren Abgeordneten im Provinzial- 
landtage auch ein Schreiben zugegangen ijt, welches 
dem Der Neichstagsfraftion jeiner Beit zugejandten 
Briefe ähnlich ift, als e3 fich um die Militärvorlage 
handelte. In Diejem war nämlich gejagt, daß der 
polnische Sprachunterricht zu Oftern in den Schulen 
amtlich eingeführt werden wird, wie dies der Ab- 
geordnete Kubickt in Schroda befannt machte. Vielleicht 
it auch noch eine andere Lockpeije den Herren vor- 
gehalten worden? 

Das, was die Vertretung der polnijchen Gee 
janımtheit am Ende des Jahrhunderts zu Stande 
gebracht bat, tjt fürwahr geeignet, in Humoriitilchen 
HZeitjchriften Verwendung zu finden, aber e3 it nicht 
fir unjere Nation da, da jchon bei der Erinnerung 
an diejes Verhalten einem das Herz blutet. 

Weil die polnische Gejammtheit bei der Wahl 
der Abgeordneten zum Wrovinziallandtag feinen 
unmittelbaren Einfluß auszuüben vermag, um jte bei 
der Wahl zu bejeitigen, deshalb ijt e8 jehr gevecht- 
fertigt, Dag eine große Berfammlung veranitaltet 
werde, damit Die Nation öffentlich protejtiren und 
Das Anjehen der Abgeordneten im Landtage und Die 
Bertretung der Stadt Pojen verteidigen fann. 

Weiter wide e8 jich empfehlen, dak die Ne- 
daftionen der volfparteilicher Blätter die Namen 
der Abgeordreten zum Brovinziallandtage zu erfahren 
juchen und diefe im ihren Blättern jo rajch wie mur 
möglich veröffentlichen, damit die Bürgerjchaft der 
einzelnen Ortjchaften Dieje Herren, joweit das fich 
machen läßt, von ihrem Soften entferne. 

Ein treuer Cejet. 
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Aus Nr. 73 des Postep 

vom 30. März 1899: 

Unjere Herren und die „Rulturmittel“. 

Man jchreibt uns aus dem Kreife Jarotjchin 
unterm 26. März: 

Sch möchte Heute einige Worte dazu jagen, wie 
jich die polnischen Abgeordneten zum Provinzial 
Landtage den jogenannten Kulturmitteln gegenüber 
verhalten haben. Das Eintreten der Polen im 
Provingial-Landtage für den Bau der Bibliothek, des 
Mujeums u. |. w. tjt der weiteren Allgemeinheit noch 
garnicht befannt, weil ein gewifjer Theil der polnijchen 
prejje dieje Angelegenheit mit Stillfehweigen übergeht. 

Sch erkläre mich mit dem in der vorigen Woche 
im Pojtemp veröffentlichten Artikel unter dem Titel 
„Die Polen im Provingial=Landtage” völlig ein- 
verstanden.  Cbenderjelben Anficht find jehr viele 
meiner Bekannten, und Niemand fann es begreifen, 
wie die Polen für die Negierungsprojefte, deren 
Schneide doch gegen unjere Gejammtheit gerichtet tt, 
Stimmen fonnten. 

Diejes Berhalten ijt um jo wunderbarer, als 
unjere Abgeordneten im preußiichen Abgeordneten= 
fauje in ihren Neden gegen Dieje Kulturmittel auf- 
getreten find, indem jie deren germanifatoriiche wee 
hervorgehoben haben. it das nicht eine offenbare 
Spaltung der Gejammtheit und noch dazu in einer 
völlig Klaren Angelegenheit? Man fann doch nicht 
über ein und diejelbe in flarer Weije geitellte Frage 
in Berlin und in Bofen zweierlei von einander 
abweichender Meinung jein. Im Berlin waren unjere 
Bertreter bom politiichen Standpunkte aus billiger 
Weije Gegner Diejer Projekte, welche — mag man 
jchon jagen, twas man will — doch zur Kräftigung 
Des Deutjchthumś in den Ojtmarten dienen jollen. 
Dagegen jind die Polen in Pojen im Provinzial 
Landtage geradezu entgegengejegter Anficht und 
jtimmen für die Projekte, unter dem Borwanbe, dag 
die PBrovinzialbehörden in feiner Weife auch nur 
angedentet haben, dag dieje Stulturmittel gegen die 
Polen gerichtet find. Cs bedeutet dies feitens Der 
im Provingial-Landtage figenden Polen gradezu Die 
Kage im Sade umdrehen. Bon Logif oder Veber- | 
legung in Diejer Angelegenheit bei den polnijchen 
Abgeordneten zum Provingial-Landtage fann man 
feine Spur entdecen. 

Wenn jich mit der Stellungnahme der polnijchen 
Sraftton im preugijchen Landtage irgend eine Zeitung 
oder eine fleinere Anzahl von Perfonen irgend einer 
Berfammlung nicht einverjtanden erklärt hätte, jo 
wäre dies fein jo bedeutender Widerjpruch, wenn 
dies aber eine Anzahl der angejefenjten Leute, die 
Nepräjentanten der Nation in einer gejeßgeberifchen 
Ktörperichaft thun, dann gewinnt die ganze Angelegen- 
heit größere Bedeutung wd der Widerfpruch tritt 
um jo deutlicher hervor. 

Ganz richtig wurde auch hervorgehoben, daß die 
polnische Fraktion der Negierung gegenüber an Ans 
jehen eimgebüßt habe, dag fie den Willen ihrer 
Wähler nicht vertrete. Welch’ bitteres Empfinden 
mußte wohl die Abgeordneten zum preugijchen Land- 
tage beherrjchen, welche in beredter Weije dargethan 
haben, daß die geplanten Rulturmittel der polnischen 
Nation zum Schaden gereichen und daß fie in Pojen 
itberflitjjig feten, al8 jie hörten, bag die polnijchen 
Abgeordneten zum Provingial-Landtage durch ihr 
Verhalten alle ihre Ausführungen Lügen gejtraft 
baben. 

Es gelangten Gerüchte zu meinen Ohren, von 
welchen ich zwar nicht weiß, ob jie wahr find, des 
Inhalts, daß auf die Entjehliegungen der polnischen 
Deputirten in diefer Materie im Provinzial-Landtage 



höhere fremde Einflüffe von polnijcher Seite einge- 
wirft Haben, welche die Fahne der Verföhnungs- 
politit Hochhielten. Solchen fremden Einflüfterungen, 
auch wenn fie von einflußreicher Seite ausgegangen 
find, hätten bie polnifchen Deputivten für den 
Provinzial-Landtag fein Gehör fchenfen ditrfen, wenn 
jie Leute feitftehender Anficht gewejen wären und auf die völlige Uebereinftimmung der Anfichten der Ge- 
jammtheit geachtet Hätten. 
oun Die verföhnungsparteilichen Strömungen [pucten 
in unferen Sphären noch fortwährend herum, aber 
Dieje Strómungen fehaden uns jehr und wir machen 
ung manchmal politijcher Narrheiten fehuldig. 

_ sh fragte in diefer Angelegenheit einen mir 
befannten Bauern, welcher ebenfalls Deputirter für 
en Provinzial-Landtag war: warum Habt ihr denn 

für die Errichtung einer Bibliothek und eines deutjchen 
Mufeums in PBojen gejtimmt? Er antwortete mir 
hierauf: num, die Herren haben’3 uns befohlen, folglich 
wurde auch jo abgejtimmt; fie jagten, daj dies mit der Politik nichts zu thu habe, und wenn wir mit 
dem Deutjchen zufammen jtimmen würden, fo wiirden 
wit zeigen, daß wir in provingiellen Angelegenheiten 
einig jeien. 

Sener Bauer hat feine felbjtändige politijche 
Anficht, weil ex jo wie dev größere Theil unjerer 
Bauern [ich nach dem Adel richtet und abjolut nicht 
weiß, daß er in politiichem Schmub watet. 

‚Wir verfpiven es hier auch fehr gut, dag Diejer 
politijche Fehler von Seiten der Deputirten fiir den 
Provingial-Landtag wieder gut gemacht werden und 
Daj man gegen ein jolches Berhalten derjelben pro- 
tejtiven muß. Welche Form man hierzu wählen joll, 
dariiber muß man fic) noch einig werden. Eine 
Proteftverfammlung wäre wohl das geeignetite 
Mittel, aber wer wird fic) an die Veranftaltung 

einer jochen Verfammlung machen? Der Goniec 
Sielfopolsfi macht den Vorfchlag, «8 möchte ein 

Proteit verfaßt umd im dar Blättern veröffentlicht 
werden, dies tt jedoch nicht ausreichend, weil nicht 
alle Zeitungen einen jolchen Brotejt aufnehmen, denn 
wir wijjen, cin wie tiefes Grabes-Schweigen fie in 
Diejer Angelegenheit bewahren. Im unjerer gefammten 
Politik, der inneren jowohl, wie der äußeren herrjcht 
jeit einer Neige von Jahren ein derartiges Wirrnif, 
dag eS garnicht‘ möglich it, vom Plage zu kommen. 
Dei feiner Sache haben wir ein flar vorgeftectes 
Biel, alles wird übers Mnie gebrochen, alles it 
dilettantifch. Einer gewijjen Klicke von Leuten, Die 
den Reigen anführen wollen, gefällt dies fehr gut, 
aber die breite Allgemeinheit leidet darunter ganz 
bedeutend. Um die politijche Wusbildung tt c8 bet 
uns jehr fchlimm beitellt. 

Die Wärter der Verföhnungspolitif Oypnotijiren 
vor Allem die höheren Gejellfchaftsichichten, welche 
nicht einmal den Muth bejigen, zuweilen mit ihrer 
gejunden Anficht öffentlich aufzutreten. Alles dreht 
ih in einem gleichjam verzauberten Rade der 
ertremjten Loyalität, bet der fich, und zwar noch nicht 
einmal in jeder Beziehung, vielleicht einige Perjonen 
wohlbefinden fórnen, welche in der PBolitif unferer 
Gejammtheit den Ton angeben wollen. 

. Dev Prejje jteht eg frei, weit und breit über 
die H-R-Tiften zu jchreiben und gegen jie nach allen Seiten Hin zu fampfen, manchmal unniiger 
Weife, aber wehe, wenn eine Zeitung einmal auf Die 
imerpolififche Desorganifation, auf die ganz feblechte 
politiiche Taftit feit Jech3 Iahren hinweilt. 

Das ewige Hinblicken auf Berlin md die 
mancherlei Nückfichten gegen Werjonen, welche an 
dem Steuer der Staatśmajchine ftehen, haben uns 
nichts geholfen, im Gegentheil, fie haben uns viel 
Schaden gebracht. Wir neigen fortwährend dazu, 
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die Hand zu fitjjen, welche uns unaufhörfich mit der 
Ruthe fehlagt, es fann dies vielleicht fin ungezogene 
Kinder gut fein, aber nicht für politijch reife Leute. 
Für ein unferer Gefammtheit auf veligiöfem Gebiete 
gemachtes Zugejtändniß it das ein zur großes Opfer, 
a der Nation augenjcheinlich überaus fchäd- 
fich ift. 

Sh bin von meinem eigentlichen Thema ab- 
gejchweift, aber dies it mit ihm eng verbunden, denn 
die Abjtimmung der Bolen im Provingial-Landtage 
iit bie Fortfesung des rothen Faden3 in unferer 
Verföhnungspoliti. Das farm jeder Menjeh, welcher 
unjere jozialen Berhältniffe jcharj betrachtet, jehr bald 
verjpitren. 

Denjenigen Männern, welche ihren Hals in die 
Schlinge der VBerföhnungspolitif legen wollen, muj 
es daran liegen, daß hiergegen protejtirt werde. G8 
wird Hier ein wumderbareg Verhältnis Blak greifen, 
denn es tt doch befannt, dak die polmijchen Ab- 
geordneten tm preußiichen Abgeordnetenhaufe auch 
jepr verjógn(ich gefinnt find, und einige von ihnen 
waren jogar Bfetler diejer Politif, aber hier ift die 
Sache chief gegangen, und das tt gerade fehr 
bezeichnend. 

Die fremden Einflüffe der übertriebenen Loyalität 
drehen manchmal ihrem eigenen politifchen Bundes- 
genofjen eine Nafe, das thut aber nichts, wenn nur 
diejenige Bolitif die Oberhand behält, welche in ihrem 
Leben zum Lofungsiwort geworden it. 

Ertheilt uns, Ihr Herren in Pofen, nun einen 
Rath, um die Gejammtheit vor diefer neu eingerührten 
Brühe im PBrovinzial-Landtage zu bewahren. 

Aus Yr. 64 des Goniec Wielkopolski 

bom 18. März 1899: 

Kaufen wir bei deu Unfrigen! 

Eines der verbreitetiten, wenn nicht das einzige 
Lojungswort, deffen Tragweite unjere Gefelljchaft 
im preußischen Antheil verjtanden hat, it: „Kaufen 
wir bei den Unjrigen!” Wie jehr dasselbe zeitgemäß 
it, bemweift der Eifer, mit welchen wir es allfeitig 
prüfen, beweilt die Entrüftung, welche durch Die 
Uchertretung Diejer Chrenpflicht eines jeden Bolen 
hervorgerufen wird. Der Eifer in dem Fefthalten 
an Dicjem gejellichaftlichen Gebot geht foweit, daß 
jegr Biele von uns geneigt find, je nach Befolgen 
oder Nichtbefolgen Ddiejes Gebotes den nationalen 
Werth und den bürgerlichen Feueveifer des Einzelnen 
gu beurtheilen. Miele von ung begreifen ein jolches 
Polenthum nicht und erkennen e3 nicht an, daß man in 
jo beweinenswerthen Berhaltnijjen, wie in denjenigen, 
in welchen wir leben mitjjen, Freride bereichert, Die 
eigenen Brüder Dagegen Darben läßt, nur aus dem 
Grunde, weil fich nicht alle mit der Allgemeinheit 
jolidarifch verbunden fühlen, weil ihnen die um- 
verzeihliche Nachjicht für die eigene Bequemlichkeit 
oder Gewohnheit nicht geftattet, fich von der ver- 
alteten und von unferen Wettbewerbern finnlos 
wiederholten Nedensart von der „polnijchen Wirth- 
jchaft" logzujagen. Wir wollen uns auf die Were 
urtheilung der Uebertreter diejeż nationalen Gebotes 
weiter nicht einlaffen, nur feititellen, wie eś in der 
Wirklichkeit ij, — ob mit Recht oder Unrecht — 
die bejtepende Vorliebe des Kaufens bei den Fremden 
fejtftellen. Die polnische Meinung oder die öffentliche . 
Stimme verurteilt die Uebertreter diejeg Gebotes 
recht gründlih. Wir fónnen uns mit dem öffent- 
fichen Druck eimverjtanden erklären oder nicht, wir 
können in jedem einzelnen Falle jedes „Für“ und 



Wider” prüfen, doch eines dürfen wir nimmermehr 

thun: wir dürfen die Meinung nicht geringichägen, welche 

jo entjchieden fordert, dak wir doch endlich aufhören, 

das Geld an Fremde auszugeben. 

Die grundfägliche Trage, ob wir das Kaufen 

bei den Fremden rickjicht3los verurtheilen jollen, 

wollen wir dahingeftellt fen lafjen; wir thun dies 

deghalb, weil in Diejer Beziehung die Anfichten jelbft 

bei unferen Gewerbetreibenden getheilt find. Ein 

Theil der Induftriellen, namentlich diejenigen, Die 

eine größere Anzahl nichtpolnijcher Abnehmer haben, 

fürchten das Lojungswort „Kauft bei den Unjfrigen" 

wie das Feuer. Die BWerniinftigeren von ihnen 

jagen fic zwar, dag die Fremden, falls diejelben 

jie unterftügen, dies nicht aus Liebe zu ung (Polen), 

jondern nothgedrungen, nur aus eigenem Snterefle 

und mit Nücficht auf den niedrigeren Preis, die 

befjere Bedienung und Beichaffenheit, jowie auf das 

reichlichere Maah der Waare u. |. w. thun. Das 

größte Angitgefchrei erheben aber diejenigen unferer 

Snduftriellen, die feine bejondeven Fachleute find und 

denen e3 in Folge deffen nicht bejonders gut ergeht, 

die aber glauben, fie fónnten den Mangel an Umficht 

und Tüchtigfeit durch Zuvorfommenheit und Cnt- 

gegenfommen erjegen. Es ift ein Unterjchied zwilchen 

aufreizender Prahlerei und unnöthigeriweile Heraus- 

fordernder Haltung und zwifchen eignem, nationalem, 

rubigem und thätigem Selbjtbewwußtjein. Der Were 

dienjt, den man fic) auf Roften der verleugneten 

Nationalität erwirbt, ift fein Berdienjt, fondern ein 

Werluft. Der Kaufmann oder Induftrielle, welcher 

die polnijche Gejellichaft nur aus dem Grunde meidet, 

um fich nicht in den Augen feiner deutjchen Ab- 

nehmer bloßzuftellen, ijt des Namens eines Polen 

nicht wert und hat im Herzen längjt aufgehört, es 

zu fein. Dies Alles bezieht fic) auf die niederen 

Woltajchichten. Wie biel fehwerer lajten Dieje 

Pflichten auf den wirthjchaftlich weniger abhängigen 

Perjonen, aljo auf den Gutsbejigern, der Geijtlichfeit 

und den höheren Schichten unjerer Stadtintelligenz ?! 

Sede Uebertretung des nationalen Gebotes wird von 

der Allgemeinheit fleigig verfolgt und äußert |chmerze 
lich empfunden. Ganze Stöße von Briefen wollen 
wir aus dem Grunde nicht veröffentlichen, um nicht 
nach dem äußerjten und  gweijchnetdigen Mittel der 

Nennung der Sehuldigen zu greifen. Denn ob 
Jemand einen Namen nennt oder ihn auf eine 
andere Weife Handgreiflich bejchreibt, das kommt auf 
Eins heraus. Und dennoch wollen wir heute eine 
Ausnahme machen! Dies foll fein Vorwurf und 
feine Verurtheilung fein, weil wir, da wir weder 
den Gegenstand noch die näheren Umftände fennen, 
nicht dad Recht haben, Iemanden zu verurtheilen. 
Wir haben hier die Bazar-Öenojjenjchaft im 
Ginne. Dieje Anftalt it fein Privatunternehmen 

mehr, fie ift eine nationale Anjtalt im wahren Sinne 
des Wortes, deren Gejchichte eng verbunden ijt mit 
dem Namen eines der edelften Söhne der groß- 
polnijchen Lande, mit demjenigen des Karl Marein- 
fowsfi und die durch ihre Gründung die Neberjchrift 
diejeg Artikels beftätigt. C3 ijt eine Pflicht Der 
Prejje, Berddchtigungen und Slatjchereien, die gegen 
eine jolche Anftalt gerichtet find, aufzuklären, um 
der doreingenommenen Meinung von jonjt allgemein 
achtungswerthen Leuten zu begegnen und Der 
gereizten Stimmung vorzubeugen. C8 wird erzählt, 
daß der Bazar, welcher an der Wilhelmsftrake ein 
großes Gebäude errichten (it, die Steinarbeiten 
einer Berliner Firma übertragen habe, obwohl eine 
polnijche Steinjegerfirma ein um tanjend Mark 
niebrigereg Angebot gemacht hatte. Taujend Mark 
mehr oder weniger jpielen bei einem folchen Gegen- 
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ftande feine Rolle, alfo, wäre der Landsmann jogar 
theurer, fo hätte er, nach Anficht der jogenannten 
Pofener Meinung auch dann den Vorrang erhalten 
miiffen; denn unjere Steinjeßmeijter nehmen es mit 
jedem Wettbewerb auf, jedenfalls ftehen fie Niemanden 
bei jolchen Arbeiten, wie fie der Bazar verlangen 
wird, nach. Doch nehmen wir an, daß das mur 
Zufall ift. Eine andere Lieferung, wenn wir nicht 
irren, auf Ziegelfteine, joll angeblich einem Deutjchen 
übertragen worden jein, der die Steine jogar jelbjt 
nicht hatte und jie fic) von einem Bolen verjchaffen 
mußte. Für die einfache Vermittelung ijt aljo Der 
Hauptverdienjt in fremde Hände übergegangen. Durch 
ein ähnliches, nur umgekehrt eingerichtete Manöver 
it e8 Der jüpifch-deutichen BiegeleisGenofjenjchaft 
oder dem jogenannten Ringe von Ephraim, Megen- 
dank und Genofjen gelungen, mit Hilfe eines unter- 
gejchobenen polnijchen Unternehmers die Lieferung 
von über einer Million Ziegel zu erhalten. Die 
polnischen Ziegeleien erhielten, troß niedrigerer Prelje 
und nicht jchlechterer Waarengattung Abjagen. Die 
Aufklärung der Sache wide zur Beruhigung der 
durch das Systematische Uebergehen der Polen gereizten 
Meinung jehr erwünjcht fein. Dieje Meinung Vere 
langt lediglich das Wohl der allgemeinen Sache 
und läßt fich von Nüdjichten auf Perjonen oder 
durch das Intereffe Einzelner nicht leiten, ihre 
Geringihigung empfiehlt fich daher nicht. Den 
großen Lieferanten finnen leicht auch Die Kleinen 
folgen. Wir befürchten daher, dag man auch die 
übrigen Handwerker aus Berlin fommen lajjen wird. 
Wir haben Tijchler, Schlofjer, Glajer, ja jogar 
Schneider und Schuhmacher in Pofe und bei uns 
zur Geniige. Haben wir feine VBoreingenommenbeit 
gegen Fremde, aber faufen wir ftetg und vritchaltlos 
bei Den Unjrigen! 

Aus Nr. 68 deg Dziennik Kujawski 
pom 23. März 1899: 

Ein intereffanter Prozeß, welcher zur Geniige 
dargethan hat, wie das Spioniven der hatatiftijden 
Revolverprefje fogar bis in die Wohnungen Derz 
jenigen deutjchen Beamten eindringt, welche den ha- 

fatijtijchen Hab gegen die Polen nicht theilen, jptelte 
fich bor der Gnejener Straffammer ab. 

Auf der Antlagebanf nahm der junge Grejjer 
Play, der Sohn des Herausgebers des Gnejener 
General-Anzeiger® und gleichzeitig verantwortlicher 
Redakteur. Der General-Anzeiger fiel zur eit der 

legten Landtagswahlen fiber den Landratl) des Kreijes 
Witfowo, Heren von Zawadzfy, her, indem er gegen 
ibn den Vorwurf erhob, er habe aus perjónlichem 
Umwillen fir die Kandidatur des Gnejener Landratfś, 
Heren Coeler, nicht agitirt. Won einem Siege diejer 
Kandidatur, jehrieb der General-Anzeiger Damals — 

fónne feine Rede fein, jo lange Herr von Hawadzty 
Landvath des Kreifes Witfowo jei. Herr v. B. jet 
nämlich den Polen in hohem Grade zugethan. Sein 
Kreisvendant, Herr Geredynsfi, fei Pole und erfreute 
fich großer Rücfichtnahme jeitenż Herm v. 3. Gee 

legentlich des Subiliuma* Kaijer Wilhelms I. babe 
Herr Seredynzfi, welcher zugleich Befiger einer 
gut venommirten Weinhandlung in Witfowo fei, 
alg der einzige von allen dortigen Bürgern 

fein Haus nicht deforit. Infolge dejjen fet 
in einer Verjammlung der Deutjchen am Subilaums- 
tage in Gegenwart des Landraths v. 8. und mit 
feiner Zuftimmung befchloffen worden, daß die Deutjchen 



fortan die Weinhandling: des Hern ©. nicht mehr 
bejuchen jollten. 

Der erjte jedoch, welcher: diejen Boykott gleich 
am nächjten Tage gebrochen habe, wäre der Herr 
Landrat gewejen. Charakteriitiich für die Gefinnung 
deg Herr v. B. fet auch noch der Umstand, dag ev 
zur eier feiner filbernen Hochzeit nur Polen und 
nicht einen einzigen Deutjchen eingeladen habe. 

Der Herr Landrath v. 3. fühlte fich durch dieje 
Vorwürfe gefrintt und stellte Strafantrag. In dem 
Termin am Montag zeigte eż fich auch ganz flar, 
dag alle obengenannten Borwinfe unbegründet waren. 
G3 wurde fejtgeftellt, daß in jener Verfammlung am 
Subiläumstage nicht beichloffen worden jet, die Wein- 
handlung des Herm S. zu boyfottiren, daß vielmehr, 
als ¢8 bereits jehr jpät war, einer der Theilnehmer 
mit einem jolchen Worjchlage hervorgetreten fet — 
jedoch feine Unterftüßung gefunden habe; Dag der 
Herr Landrat) aber von diejem WBrojeft tiberhaupt 
nichts gewußt Habe. E8 zeigte fich ferner, dak es 
nur ein Zufall gewejen je, daß die zur Feier der 
filbernen Hochzeit des Herm Landraths geladenen 
deutjchen Gäfte nicht crjchienen waren, und ferner, 
dag Herr v. B. jehr eifrig für die Kandidatur feines 
Kollegen Coeler agitirt habe. 

Man hoffte, dak das Gericht den Herrn 
Grejjer wegen Diejer Voriviirfe zu emer empfind- 
lichen Strafe verurthetlen werde. C3 fam indejjen 
anders. 

Das Gericht fom zu der Ueberzeugung, dag 
Herr Greffer nicht die Abficht gehabt habe, dem 
Herrn v. 3. nahe zu treten, daß er jene Vorwürfe 
in gutem Glauber veröffentlicht Habe, dab jene der 
Wahrheit entjprechen, und drittens, daj man dem 
Angeklagten den Schuß des $ 193 des Strafgejeh- 
bucha zuerfennen miijje, weil er Lediglich die berech= 
tigten Intereffen des Deutichthums vertheidigt habe. 
Aus diefen drei Gründen Verwarj dag Gericht den 
Antrag des Staatsanwalts, den Herr Grejjer in 
eine Geldftrafe von 150 ME. zu nehmen und fprach 
ihn bon jeder Schuld und Strafe frei. 

Ein Kommentar hierzu ijt überflüffig — ja 
jogar gefährlich. Hinzufügen müffen wir nur, daß 
Herr v. B. ein Deutjcher tft. 

Aus Mr. 69 des Goniec Wielkopolski 

vom 24. März 1899: 

_ Det Redakteur der Gazeta Grudziondzla, Majersti, 
it unlängft wegen eines mit der Ueberjdrift: 
„Gott erlóje Bolen” veröffentlichten Artitels gerichtlich 
zu 100 Mark Geldftrafe verurtheilt worden. Der 
Goniec Wielfopolsti bemerkt hierzu u. A. Folgendes: 
Aus alzuverftändlihen Gründen enthalten wir uns 
eigener Bemerkungen, doc) Eins dürfen wir wohl 
lagen: Wenn das polnische Gebet, ausgedrüdt in 
dem furzen Seufzer: „Gott erlöfe Polen!” ein Staats: 
verbreden und ein Berrath Deutjhlands fein jol, 
jo filrójten wir im Grnft, daß es wenige Polen geben 
wird, die fic) nicht diefes Verraths und zwar mindeftens 
bei jeden Früh: und Abendgebet, aljo mindeftens 
zweimal täglich fehulbig machten. Den Artikel, Dejjent= 
wegen der Lech einen roze hatte und die 
Gazeta Grudziondzia zu einer Strafe verurtheilt 
worden iff, dürfen wir jegt nicht wiedergeben, auch 
die Onelle, aus welder er ftammt, nicht verrathen. 
Wir wollen das Urtheil des Reidhsgericts abwarten, 
welches, wie wir hoffen, das polnijche Gebet ebenfo- 
wenig verbieten wird, wie die menjchliche Macht im 
Stande tł, eS uns aus dem Herzen zu reißen. 
Wenn nicht das Gebet: „Gott erlóje Polen!” wenn 
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nicht der Glaube an die Wirkjamkeit diejes Stob- 
feufzers und nit die unbegrenzte Hoffnung wäre, 
daß Gott diefes Gebet erhóren werde, wäre von uns 
wohl nichts mehr übrig geblieben. Unfer ganzer 
Glaube beruht auf Gort, unfere ganze Hoffnung in 
der Erlöfung, uifere ganze Liebe in Polen. Wer 
geiftig moch nicht vermabrloft iit und die Traameite 
diefes inbrünftigen Gebetes bis jegt noch nicht exfa int 
bat, der wird vom heutigen Tag: ab dajjelbe in fein 
täulihes Gebet einflechten. Was für einen Chriften 
das Zeichen Des heiligen Kreuzes ift, das find für den 
Polen die Worte: „Gott erldje Polen!” 

Aus Nr. 73 des Goniec Wielkopolski 
vom 30. März 1899: 

In Bromberg it den in den Cijenbahn- 
Werfjtótten bejchäftigten Arbeitern, jowie den Pro- 
biantarbeitern und Beamten, d. h. den Nahrungs- 
mittel-Lieferanten verboten worden, untereinander 
polnijch zu Sprechen, fich gegenfeitig polmijch zu bez 
grüßen und, unter Androhung der Dienjtentlajjung, 
polnische Zeitungen zu halten. 

Das ift nichts Neues, denn andersivo ijt eben- 
fall3 der Klang der polnischen Sprache von der 
amtlichen Oberfläche bejeitigt worden. Cin derartiges 
Berbot wird noch feinen Polen Verdeutjchen, wenn 
nur Diejer Pole, zu Haufe angefommen, feine Minder 
ehrlich und gottesfürchtig erzieht. ine Zeitung 
braucht man jich nicht zu Halten, denn die wird und 
vom Nachbar oder bom Gevatter geliehen. Die ver- 
botene Frucht pflegt immer bejjer zu jchmeden. 

Aus Nr. 70 des Wielkopolanin 
vom 25. März 1899: 

Eins der hiefigen Blätter, der Orendownił, be- 
jpricht die Petition der oberjchlejijchen Geiftlichen in 
der Angelegenheit betreffend Die polnische Sprache 
und jchreibt, indem eż jich an unjere Geijtlichfeit 
wendet folgendermaßen: 

„Bor nicht langer Zeit haben wir die Aufmerf- 
jamfeit darauf gelenft, daß zum Schuge Diejer 
bedrohten religiójen Erziehung unjerer Kinder in 
erster Linie die firhliche Behörde und die 
Geijtlichfeit auftreten müßte.“ 

Soviel der Orendownit. 
Unferer Anficht nach ijt eS gerade gut gewejen, 

dag Die Geijtlichicit 3. B. in der legen Verfammlung 
nicht hervorgetreten tt. 

Etwas anderes it die oberjchlejijche Getjte 
lichkeit und unjere Getjtlichfeit, denn, wenn zwei 
dasjelbe thun, jo ijt das noch immer nicht dasjebe. 

Die oberjchlefiiche Geiftlichfeit Hat bei der Re- 
gierung eine gute Yammer, und ihre Petition hätte 
Cindrucl machen fónnen, jie Hat einen folchen inde 
nicht gemacht, wie wir wifjen. Bei uns verhält jid 
die Sache anders; eS ijt doch befannt, dak die Ne 
gierung unjere Geiftlichfeit fir die Stitke Der ganzen 
Wgitation Hält. 

Wenn daher die Geijtlichfeit oder der Adel, 
oder endlich die Intelligenz nur allein aufträte und 
dazu auffordern würde, eine Petition zu entjenden, 
und wen das polnijche Volk diefen Stimmen Gehör 
jehenfen witede, Dann würde die Regierung jagen: 

„Die Petition Bat für uns feine Bedeutung, — 
fie it lediglich das Crgebnig einer fitnjtlichen Agita-



tion, welche von cóendenjelben Agitatoren ins Wert 

qejegt wird, die als jolche befannt find.“ 

Heut fan dies jedoch Niemand jagen, denn 
das, was gejchehen it, gejchaQ unmittelbar aus den 
Empfindungen des Bolles heraus. 

Man beklagte [ich von allen Seiten, und zwar 
bauptjählih aus den Handwerfer- und 
Wrbeiterfretjen, über die Werbote der 
Bolizei — und die Verjammlung und Petition 
find eine Mundgebung des Wolfeś, diejes jo 
umendlich geduldigen ımd friedlichen Bolles. Die 
Intelligenz Hat fic) nur mit der formellen Seite diejer 
Angelegenheit befaßt, nämlich mit der Erledigung dev 
offiziellen Ihätigfeit in der Angelegenheit betveffend 
die Verfammlung. Das ijt Alles! Cine Vyita- 
tion hat dabei überhaupt nicht ftattgejunden. 

Das it Thatjache. 
Der Gegenjtand jelbjt hat für fich agitirt, das 

Gefühl des Schmerzes und der Erbitterung war in 
diefem Falle der einzige Ugitator. 

Und was fin ein Anjporn dies war, das haben 
die jo zahlreich bejuchte Berjammlung und die 
taujende von Unterjchriften unter Der Petition bez 
wiejen. Wer fich die unter dem Aufruf befindlichen 
Unterjchriften genauer anjieht, in welchem zur Ber 
anftaltung einer VBerfammlung eingeladen wird, Der 
wird bemerfen, daß zwei Drittel Handwerker und 
Arbeiter find, und daß im Verlauf von 24 Stunden 
über 100 Unterichriften gejanumelt worden find. 

Hierin gerade liegt auch die Bedeutung der Pe- 

tition und hierin Liegt die Macht diefer Erjcheimung! 

Nicht aljo die geborenen Agitatoren, wie jie Die 

Deutjchen zeitweife nannten, haben Diejen Brote}t 

hervorgerufen, jondern das Bolt. 
Nach diefer That, welche dem Schoge und dev 

Intention der breiten Gejanuntheit entprungen it, 

können die einzelnen Schichten diefen Schritt unter- 
ftüßeıt. 

Wenn, unjerer Anficht nach, etwas Cindruc 
machen kann, jo fart dies mureine jolche Petition 
thun. Go ftellt fich fin ung die Sache Dar — und 
wir glauben, dak die Mehrheit der denfenden Leute 
mit uns gleicher Wrfteht fein rird. 

Aus Nr. 70 des Wielkopolanin 

vom 25. März 1899: 

Vor Kurzem fprach uns einer unjerer Freunde 

aus der Gegend von Witfowo feinen Dank dafiir 

aus, dak wir die Reden unjerer Abgeordneten Ver: 

öffentlichen. GS freute uns dies jehr, denn aus 

diefen Worten fann man erfehen, daß unfere Lefer 

fich für die Angelegenheiten aufrichtig interejliven, 

welche unjere Abgeordneten jowohl im preupt}chen 

Landtage, als auch im deutjchen Meielstage ver- 

theidigen und fir welche jie eintreten. &3 wäre 

um und auch jehlecht beftellt, wenn wir uns für 

Diele Sache nicht Alle intereffiven witrden; handelt 
eż fich doch um die polnische Sache! 

Die Leer, welche die Reden unjerer Abgeordneten 

lejen, ziehen Hieraus auch feinen geringen Ruben, 
denn einmal erinnert fie fich Dejjen, was wir zu 

fordern berechtigt find, was man uns jedoch nicht 
zuerfennen will, dann aber überzeugen fie fic) von 

der Gefinnung, welche die Preugen gegen uns Hegen. 
Am lebhaftejten und zahlreichiten jind die Cr- 

drterungen bei der Vertheidigung der polnischen 

Sprache. 

Die Lage ift folgende: Wir Polen vertheidigen 
unjere Sprache, und auf der anderen Seite bemitht 
man fich, die Anwendung unjerer Sprache zu be- 
ichränfen, um fie überall da, wo dies nur immer 
geht, Herauszudrängen. 

Die preugijche Regierung jeherzt in dtejer Be 
zicehung nicht. — Wer die Nede des Pfarrers von 
Sardzewsti gelefen hat, weiß, wie es dem Eienbahn- 
beamten Sarojz gegangen ift. Jarofı, cur aufrichtiger 
Pole, trachtete danach, dag fete Kinder in der Schule 
der polnischen Abtheilung zugetheilt wurden. Cr 
stellte einen dies betreffenden Antrag. wozu er nicht 
wut berechtigt, jondern, was jogar feine heilige 
Welicht war, und Bierfin wurde Jarojz beitraft, 
indem man ihn aus feinem Dienjt entlieg; |póter 
wurde cr allerdings wieder angenommen, er erhielt 
jedoch einen fchlechteven Pojten. Wir wijjen auch 
von anderen Abgeordneten, daß bie Werfmeifter in 
manchen ftaatlichen Werfen ihren Arbeitern polnijch 
zu jprechen verbieten, wir fermen auch die Crlajje 
der Danziger und Bromberger Regierungen, welche 
den polnischen Lehrern gradezu verbieten, jogar 
in ihren Samilienfreifen ji der pol- 
nischen Sprache zu bedienen. 

Sn Anbetracht diejer Sammlung von Thatjachen 
haben die Verfiherungen dev Winter feine Bez 
deutung, Daß Die polnijche Sprache der 
preugijchen Regierung nichts Jchade, und 
daß Niemand daran denfe, die polnijche 
Sprache auszurotten. 

Wenn die Minfter jo fprechen, jo it eż uns 
nicht erlaubt, ihnen Lügen vorzuwerfen, Denn dafür 
fönnten wir mit dem Heren Staatsanwalt unliebjame 
Befanntjchajt machen, das aber jtcht uns zu jagen 
frei, Dak Worte, chen nur Worte und Thaten, 
Thaten jind! 68 ftcht uns ferner frei, zu jagen, 
daß eine Handlung, eine Thatjache uns mehr liber 
zeugen würde, als die Verficherungen Der Minifter. 
Mit einem Wort, wir gelangen zu der Ueberzeugung, 
als vob die Herren Peinijter duch ihre Worte 
Europa gegenüber bedeuten wollten, daß fic) Die 
Polen im preugijchen Staate überaus wohl befinden, 
daß jie fich in der verfafjungsmäßigen Freiheit jehr 
wohl fühlen, dag Niemand gegen jie einen Finger 
frumm mache, gejchweige Denn ihrer Sprache nach- 
stelle. Der Schein tjt jomit gewahrt, aber mag 

nur einmal irgend ein Verein das Lied: Jeszcze 
Polska nie zginęła oder cin anderes nationales 
Lied anjtimmen, welches unjere Kinder eben jo gut 
fennen miifjen, wie die Deutjchen Kinder die „Wacht 
am Rhein”, oder Der Berliner das Lied: „Im 
Grunewald ijt Holzauttion”, dam runzelt dev Mi- 

nifter Bojje jeine Supiterjtiru und mit der Stimme 
deg Linder erfeHiitternden Neptun ruft ev jogleich: 
„Nuflöfen diefen Verein.” 

Denn im Singen der nationalen Lieder wird 
die polnische Agitation erblickt. 

Aus alldem jehen wir, dah gradezu eine Heb- 

jagd auf unfere Sprache veranftaltet wird, die na- 

türlich von den Herren Minttern „nicht anerkannt“ 

wird, denn wer fónnte eż wagen, Ddiejerhalb Die 

Herren Meinijter zu befchuldigen. Das zu thun, 

iteht felbjt unjeren Abgeordneten nicht frei, Den Der 

PBräfident winde fie jofort zur Ordnung rufer, und 
wie jollten wir arme Gejchópje dies erjt thun, Denen 

gegenüber der Herr Stuatsamwalt ftet3 „zu Dienjten“ 

beveit ftegt. Ob die Hebe nun aber anerfaunt wird 
oder nicht, it gleichgültig, für uns geniigt es, wenn 
wir den Eindruck gewinnen, dag eine folche fyftema= 
tijehe Hebe, welche uns mit einem immer engeren 
Stege umgiebt, wirklich exiittert. 



Wir können diefes Neb nicht zerreiken, aber 
wir fönnen die einzelnen Mafchen lodern und einen 
Ausweg aus den Schlingen fuchen. Darüber hinaus 
fünnen wir nichts thun. 

„ Wir wifjen, dag die Schule in der Angelegen= 
Heit, betveffend den polnijchen Sprachunterricht, eine 
„Null“ ift, mit welcher nicht zu vechnen tt. Aber 
dafür eriftirt noch das polnische Haus. Hier 
beim häuslichen Heerde muj gehandelt und gearbeitet 
werden. 

Denten wir daran, daj fo, wie die Anfiedelungs- 
fommiffion uns feinen Schaden zufügen fan, wenn 
ich nicht Teichtgläubige Perjonen finden, welche ihre 
Gitter zum Kauf anbieten, auch alle Ufafe und 
Reffripte, welche auf unfere Sprache abzielen, uns 
nichts thun werden, wenn die Mütter und 
Väter ihre Pflicht erfüllen werden! 

Leider aber finden fich, wie e8 gewiß ift, dag 
es Leichtgläubige giebt, welche ihr Vaterland der 
Anfiedelungsfommiffton opfern, auch Water und 
Mütter, welche entweder ihre Kinder polnijch gu 
(ehren nicht vermögen, oder Dieje Pflicht nicht erfüllen 
wollen. 

Und deshalb miijjen wir uns mit allen geleb- 
lichen Mitteln vertheidigen, da wir uns nicht voll 
Ttändig auf die Selbithilfe verlajjen können. Merz 
theidigungsmittel Diejer Art find die von den Eltern 
an alle Snjtangen der Reihe nach geftellten Anträge, 
Kinder in der Schule den polnijchen Abtheilungen 
zuzutheilen, ebenjo Die Anträge feitens derjenigen 
Perjonen, welche die Eltern vertreten wollen, auf 
Erteilung der Erlaubnig polnifchen Unterricht zu 
ertheilen. Die abjehlägigen Antworten miijjen jorge 
fältig aufbewahrt werden, denn fie können die Unter- 
lage für eine andere Art Vertheidigung geben, 
nämlich für eine Berjammlung, in welche gegen Die 
Einengung des polnifchen Unterrichts Broteft etz 
hoben werden fann. Außerordentlich wichtig ijt e8 
auch zu willen, worüber wir bereits gejchrieben haben, 
auf welche BWerje der Religtonsuntervicht in den 
Schulen vertheilt wird. Die Eltern Haben nicht nur 
Das Recht, jondern auch die Pflicht zu wijjen, in 
welcher Weije ihre Kinder den Religionsuntervieht 
genießen. 

Wenn die Eltern, welche ihre Kinder nicht 
polnisch Lefer und jchreiben Lehren, fich mit Mangel an 
Heit entjchuldigen, jo fann man eine folche Entjchul- 
Digung zettweije gelten lajjen, aber auch nur 3 cite 
weije. Dagegen tann fich Niemand mit Mangel an 
Geit entjchuldigen, fobald er das Kind nicht befrägt, 
auf welche Weije ihm im der Schule polnije und 
Religion gelehrt wird. Um eine folche Frage zu 
ftellen, da wird Seder Zeit finden, und wenn er 
dies nicht thut, dann fiindigt er durch feine Kach- 
läffigfeit. 

Alfo auch eine genaue Beaufjichtigung der Schul- 
arbeiten ift wieder ein Vertheidigungsmittel. 

Endlich ift ein Vertheidigungsmittel auch die 
nahe Fühlung mit den polnijchen Zeitungen — 
natürlich muß man auch auf ein polnijches Blatt 
abonniven und e3 (ejen. 

Den polnischen Blättern muj man Alles mit, 
theilen, aber dies muß fo genau und flar geichehen, 
daß das, was mitgeteilt worden ift, auch vor Gericht 
unter dem Eide befräftigt werden fann, 

Wer nicht gutreffende Mittheilungen macht, 
jchadet nicht nur dem betreffenden Blatte, jondern 
auch fich jelbjt und der Sache felbjt! 
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Am allevivichtigiten aber ift es, daß Alle die 
Angelegenheit unjerer Sprache eifrig im Auge bez 
halten. Leider Berejcht in Diefer Beziehung große 
Sleichgiltigfeit und von diefer müffen wir uns lose 
jagen. 

Die Angelegenheit der polnifchen Sprache ijt 
eine Angelegenheit aller Bolen, des Bauern, des 
Bürgers, des Gelehrten und Laien. 

Wir hoffen, daß unjere Worte nicht ohne 
Wirkung verhallen ! 

Aus Yr. 73 des Wielkopolanin 

vom 30. März 1899: 

Roch etwas zur Vertheidigung der 
Miutterjprache! 

Wir werden nicht eher aufhören, über diefe 
Angelegenheit zu jchreiben, al big das ganze Groß- 
Hergogthum fich ihrer angenommen haben wird. 

dit der Sache felbjt muß man die Form und 
das Wejen derjelben genau unterjcheiden. 

Legen wir erjt einmal Die formelle Seite flar. 
dn erjter Linie handelt e3 fich darum, ob die geringen 
dugejtinbnijje, welche umjerer Sprache Durch das 
Ninifterialrejfript vom Jahre 1894 gemacht worden 
find, in den Schulen noch exiftiven, oder ob fie Durch 
Die Ufaje der Schulinjpettoren oder durch die Wilke 
der Lehrer bejeltigt worden find. Gegen ein jolches 
Verhalten, durch welches der polnijche Sprachunter- 
richt und der polnijche Religionsunterricht bejchnitten 
wird, muß protejtirt werden, ebenjo muß man bei 
allen Injtanzen der Neihe nach dagegen Proteft ein- 
legen, dak polnijche Kinder wider den Willen der 
Eltern in deutjche Abtheilungen Hineingedrängt werden. 
Mögen die Eltern jich Hieriiber einig werden, fi) 
berathichlagen und dann handeln. Weiter miijjen 
mit Hilfe von VBerfammlungen Proteftfundgebungen 
gejammelt werden, wo ähnliche Verbote ergangen jind, 
wie Die Pojener Polizei gethan Bat. 

Der Kern der Sache aber — pas Wejentliche 
dabei it es, Mittel ausfindig zu machen, wie die 
Kinder die polnijche Sprache trog aller Schiwierig- 
feiten erlernen können. Wir wijjen jehr wohl, dag 
unjere Kinder aus dem polnifchen Sprachunterricht 
in der Schule nicht großen Mugen ziehen: wenn wir 
Daher gegen die Beichränfung diejes Unterrichts auf- 
treten, jo thun wir dies hauptjächlich deshalb, um 
das zu bewahren, was uns zuerkannt worden ift, um 
die Behörden und Amtsitellen davon abzujchrecten, 
unjere Rechte auch auf anderen Gebieten einzuengen. 
Denn das tjt gewiß, das man, fobald wir ung weich 
und jaumfelig zeigen, anfangen wird, auch auf anderen 
Gebieten den Kampf mit Verwaltungsmaßregeln 
gegen uns zu führen. Die Hauptfache it daher, dag 
man in den Clternfreijen darüber einig wird, wie 
man die Kinder außerhalb der Schule, alfo zu Haufe 
polnijch fejen umd jchreiben Lernen fol. Auch in 
biejem alle erweifen jich die Verfammlungen als ein 
jegr wirkjames und aufmunterndes Mittel. Im 
jolcden Berjammlungen muj man den Eltern vor- 
jtellen, in welcher Lage fich unjere Sprache in Wirk- 
lichkeit befindet. Man muj bieje Sache nicht als 
eine politische, jondern als eine Erziehungsfrage 
behandeln. : 

Sedes Kind mug in erjter Linie feine eigene 
Sprache Tennen, bevor e8 eine fremde Sprache zu 
lernen anfängt. Bei einer anderen Lehrmethode ver- 
fimmert der Geift des Kindes und wird abgejtumpft 
— dag Kindesgemüth fehwindet Hin. Auf dieje Gee 



fahr muj man die Eltern beftändig aufmertjam machen, 

und dann werden fich vielleicht Alle an den polnischen 

Sprachunterricht Heranmachen, vielleicht jogar jolche, 

welche nur jchlecht lejen fónnen. Ein jolches Nefultat 

erhoffen wir von den Verjanunlungen, und deshalb 

empfehlen wir die Veranftaltung von jolchen warm. 

Aus Mr. 70 des Kuryer Poznański 

vom 25. März 1899: 

Für erfolgreiche Ertheilung dentjchen 
Untervichts. 

Auf Grund von Meldungen deutjcher Blatter 
haben unfere Zeitungen mitgetheilt, daß beitimmte 
Lehrer fire die erfolgreiche Ertheilung von deutjchem 
Sprachunterricht Nemunerationen erhalten haben. Da 
die Sache feinen privaten Charakter hat, jondern mit 

"der Tendenz, welche man den Schulen in den Landes- 
theilen mit gemijchter Bevölferung gegeben hat, in 
engem Zufanimenhange fteht, wollen wir thr einige 
Bemerkungen widmen, und unjeren Lejern dabei die 
bon ums in Ddiefer Angelegenheit gemachten Wahr 
nehinungen mittheilen. 

Die Lehrer felbft waren betroffen, zunächit 
wegen der augergewöhnlichen Höhe der Summe, Die 
den einzelnen Perjönlichkeiten gezahlt wurde, ferner 
wegen der großen Zahl der Bedachten, endlich, wegen 
deś von der früheren Praxis abweichenden Prinzips, 
Dad bet der Auswahl derjenigen Lehrer in Anwendung 
gebracht worden ift, die jener flingenden Anerkennung 
für wiiedig befunden wurden. 

In friiheren Sahvenliberftiegen die Remunerationen, 
Die den damit beglücten PBerfünlichkeiten gewährt 
wurden, 100 Mar nicht; in diefem Jahre Dagegen 
betragen die Spenden mindejtenś 100 Mark, ja, bei 
den mehr Wiirdigen erreichten fie jogar die Hohe 
von 150 Mark. Ferner war die Zahl der in diejem 
Jahre Ausgezeichneten dreimal jo hoch, wie z. B. im 
vorigen Sabre. Endlich wurde, während man friiher 
bet der Vertheilung der Nemumerationen das Were 
dient und die Bediirftigteit erwog, diesmal Lebteres 
gänzlich auger Betracht gelafjen. 

ES ift nicht jchwer zu errathen, daß der Leit 
gedanfe des Kultusminifteriumg in diefer Frage mit 
Dem Plane der Regierung, in intenfiverer Werje an 
der „Stärkung des Deutjchthums im Often” zu 
arbeiten, d. §. mit dem Plane einer erfolgreicheren 
Gemanifirung durch die Schule in engem Jujammen= 
gange steht. Aus diefen Intentionen machen Die 
Deutfchen übrigens fein Hehl. Die Abficht, m den 
polnijchen Landestheilen veichliche Summen zu obigen 
Bweeen auszuwerjen, entjtand im Minifterium am 
Ende des vorigen Jahres. Die Regierungen erhielten 
im Dezember Weifungen aus Berlin über die Grund- 
jäße, von denen man fich bet der Auswahl der zu 
remunerivenden Kandidaten leiten laffen jollte Die 
Aufftellung der Lifter der zur Berückjichtigung 
empfohlenen Lehrer bewertjtelligen die Echulinjpettoren, 
Hier in Pojen durch Bermittelung der Nektoren. 

Der Pofener Schulinfpeftor Echwalbe lies m 
bas PVerzeichnig der Auserwählten nicht nur Bro- 
tejtanten, fondern auch Katholifen, ja, fogar jolche 
Lehrperjonen aufnehmen, welche Mitglieder des 
fatholiichen Lehrervereins waren. Die Nemunerationen 
jollten natitelich für Dieje nicht der Lohn fir ihre in 
dem fatholijchen Lehrerverein geleijtete Arbeit jein, 
jondern die Erwählten nur mit einem anderen Geijt 
und mit anderen Ueberzeugungen erfüllen. 

Die Lejer werden jid) der am Ende des vorigen 
Jahres von den polnifchen Blättern gebrachten Müt- 

theilung über die geheime Konferenz erinnern, während 

deren Die von dem damaligen Schulinfpeftor Schwalbe 

eingeladenen fatholifchen Lehrer auf Die an jie ge- 

richteten Fragen erwiderten, der polnijche Religions- 

unterricht jejwdche die Fortjchritte der polnischen 

Shitler im Deutjchen. Alle Theilnehmer an jener 
Konferenz find bei der Bertheilung der Nemuneration 
aur Berieffichtigung vorgefchlagen und auch wirklich 
beriicffichtiqt worden. 

Diefelbe Gunftbezeugung traf einige jüngere 
pofnifche Lehrer. C8 gejchal dies in der Hoffmmg 
und Ueberzeugung, daß fie durch Hervorragende 
Leiftungen nach der Richtung des Germanijivens hin 
fich fir das ihnen bewiejene Vertrauen dankbar 
eriweilen würden. 

Wenngleich eine ziemliche Anzahl Pojener Bolf3= 
ichuffehrer aus dem zu Gratififattonen bejtimmten 
Fonds gejchópft Hat, jo find doch etwa acht Prozent 
leer ausgegangen. Unter Diejen find, wie man zus 
geben mup, jolche Leute, die fich durch jtändigen 
lei und gewijjenbafte Pflichterfüllung auszeichnen, 
ferner jolche, welche eine zahlreiche Familie haben, 
für die alfo eine Summe von 150, und wenn auch 
nur von 100 Mark eine große Hülfe bedeuten witrde. 
Diefe Schweigen griftentherls.  Dafiix zeichnen fich 
andere der nicht Beritcdjichtigten nicht Durch jolche 
Anjpruchslofigteit aus. Ste hören neiderfüllt und 
miggimitig nicht auf, die Frage betreffend Die Re- 
muneration zu erörtern. Ste heben hervor, das ich 
unter den Mluserforenen die unfóbigjten und am 
wenigiten gewiffenhaften Lehrer befinden. „Wenn 
eS fich um Berdienjte gegenüber dem Deutjchthum 

handelt, wer form da größere haben, als ich?“ jagt 
Herr A. „Sch fehimpfe, wo es fich irgend thun 
(apt, über die Polen, Schreibe an hakatijtiiche Blatter 
und ertheile zudem, wo es nótbig it, Auskunft über 
die Kollegen polnischer Nationalität”, meint Herr B. 
„Sch verbiete den polnischen Schiilern fogar in der 
Pauje das Bolniichiprechen; gebührte mir daher nicht 
die höchfte Gratijifation?" Führt Herr C. aus. 

Solche und ähnliche Klagen vernimmt man ohne 
Ende. Einzelne Anspruchsvolle können es nicht 
begreifen, daß auch fathofijche Lehrer Gnadenbeweije 
empfangen. Nach ihrer Anficht müßten die pro- 
tejtantijchen Lehrer das doppelte Gehalt erhalten und 
ihnen der gefammte Remunerationsfonds zujliegen. 

Diejenigen Lehrer, welche eine gegentheiltge 
Ansicht in Sachen der NRemunerationen haben ) ' 

wundern fie), daß im Etat des Kultusminijteriums 
iiberhaupt für derartige Zwecke Fonds bereit gejtellt 
werden. Sie fehen nämlich, wie jolche Spenden den 
Charakter der Lehrer verderben, wie fie bejonders 
bet jüngeren Leuten Diinfel weden, wie fie Dieje 
Elemente edlerer Anfchanmgen und eter wWealeren 
Wuffaffung dev lehramtlichen Thätigteit berauben. 
Mit Recht heben fie hervor, dak die Negierung mit 
der Bertheilung von NRemunevationen zugebe, daß die 
Lehrergehälter unzureichend jelen. Weshalb werden 
— fo fragen jie — Die zu NRemumerationszwecken 
ausgeworfenen Summen nicht fieber zur allgemeinen 
Aufbefferung der Lehrergehälter oder zu Beihülfen 
fie Die Gemeinden bei Sehulbauten verwendet? 

Wir aber, die wir nach den Intentionen forjchen, 
von denen fich die Regierung bet der Bertheilung 
der Nemuneration leiten läßt, bedauern vor Allem 
die polnischen Schüler; denn an ihrem Fell erweift 
fich die verftärfte Energie im germanijatowijchen 
Wirken am nachdrüclichiten. Indem wir. unjere Bez 
merfungen [chliegen, fragen wir weshalb die Regierung, 
wernt jie Die Bertheilung von Renumeration als 
nugóringend anfieht, nicht auch bejtimmte Summen 
auswirkt, um jolche Lehrer zu bedenfen, die fich nach 
erzieheriicher Richtung Hin, vor Allen aber durch 



erfolgreiche Grtheilung von Religionsunterrieht aus- 
zeichnen? Edel ware e8 auch, wenn im Etat Quoten 
zur Honorivung jolcher Lehrer angejegt winden, die 
mit Erfolg polnischen Schreib- md Lejeunterricht 
ertheilen. Dadurch, daj man die auf dem Gebiet 
des deutjchen Sprachuntervichts geleijtete Arbeit aus- 
zeichnet, jegt man in den Augen der Lehrer den 
Werth anderer Unterrichtsgegenftände, vor Allem den- 
jenigen de3 Religionsunterrichts herab. It e8 nicht jo? 

Aus Nr. 66 des Dziennik Poznański 
vom 21. März 1899: 

Berjammlungen. 

Die am 19. März d.%. ftattgefundenen er: 
jammlungen mußten in jedem braven Polen Zus 
verficht und Vertrauen in die Zukunft weden. Wir 
haben jchon lange nicht mit folder inneren Zufrieden- 
heit den Bazarjaal verlaffen. Der Tag des heiligen 
Sofeph, des Familienpatrones, war für ung ein 
glücklicher Tag. Zwei Verfammlungen haben in der 
Spradenangelegenbeit ftattgefunden. Beide haben 
uns und der Außenwelt unjere Gefellfyaft von der 
beiten Seite gezeigt. Es handelte fih um das 
Sefunden unjerer Unzufriedenheit und Entrüftung 
in Folge des Verbotes des polnischen PBrivat-Sprad- 
unterridis — nicht durch leere Drohungen und reiż: 
bare Redensarten, jondern duch die mannhafte Cre 
Hörung, daß wir Gerechtigkeit fordern und die 
energijchejie Bertheidigung unferes guten Rechtes ane 
kündigen. Indem wir allgemein die Nothwendigfeit, 
eine Berfammlung abzuhalten, hervorhoben, waren 
wir überzeugt, daß hierzu ein großes inneres Be- 
dürfnig vorhanden war. Unfere Stimme fand in 
der Pojener Gefellfdaft einen wahrhaft unerwarteten 
Wiederhall, der uns mit der größten Freude erfüllt. 
Wir wußten, bag die betreffenden Verbote eine große 
Entrüftung hervorrufen würden, doch hatter wir feine 
Ahnung, dag Die Entrüftung fih gleich in einer io 
glänzenden und einmüthigen Kundgebung zeigen 
werde. Wenn unfere Gegner uns eine fünftliche 
Agitatin, eine Beeinflufjung der Meinung vorwerfen 
follten, jo wird e8 genügen, auf den Umftand auf- 
merkiam zu machen, daß faum eine Woche feit der 
geit verflofjen ift, wo wir das Łojungówort in Betreff 
der Verfammlung erlafjen huben. In aht Tagen 
dringt man jolche Sachen nit zu Wege, wie mir fie 
gejiern gejehen haben, in acht Tagen trifft man mept 
die Herzen und beeinflußt die Neberzeugung tauiender 
Menjcen, wenn ihnen nicht das dringende Bedürfnig 
Nad dem Befunden des wahrhaft empdrenden Un- 
Techie innewohnt. Mit Recht tónnen mir daher be: 
haupten, daß die Manifeftation eine natürliche und 
freiwillige war und in Folge deff n viel mehr 
imponitte, als wenn ihr eine lange mühfame Agitation 
dotangegangen ware. Einige Befanntmadungen in allen Zeitungen genügten, um die ganze Gejelichajt 
in Bewegung zu bringen. Dies verleiht ihr Kraft 
und — Aniepen. 

‚ Ein anderes, außerft erfreuliches Merkmal diejer 
Ation war die Einmürhigfeit. Die fo lang erfehnte 
Gintracdht tam endlid) deutlich zum Borjchein; denn 
ie ganze Preffe, alle Parteien traten einmittbig und 

gechlojjen auf, wie es ftets und in Allem fein 
müßte, wenn es fi um die Vertheidigung der Keilige 
ften Jlechte handelt. Möchten vod von nun an alle 
Verbächtigungen, Einfhüchterungen u. f. w. aufhören, 
die uns feis zur Spaltung und Schwächung führten. 
Jn der einmitthigen Kundgabe ihres Willens wird 
unfere Bejeflfchajt ihre Kraft fühlen und hoffentlich 
ju bem früheren SLofungsworten ber Eintraht und 
Brüberlihfeit zurüctehren. Wit werden aud nidht 
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fehlgehen, wenn wir jagen, daß die gejtrigen Ver: 
jammlungen fdon duch bie Zahl der Betbeiligten 
jetbjt Cindrud machten. Nicht nur der Saal, der 
Vorraum, die Korridore und Treppen des Bazars, 
jondern auch der Hausflur unten waren vollgepfropft, 
und es fanden aud nocd auf der Straße Bolta: 
haufen, die feinen Zutritt mehr erhalten fonnten. 
Gs gab in Pofen nod feine jo zahlreich befuchte 
Verjammlung, und doch hatten fih nur die Famlienz 
väter des gebilbeteren Theiles des Mittel- und Wrz 
beiterfiandes veriammelt. Die Qntelligenz; war, 
namentlih tm Saale, jchwad vertreten; fie wollte 
wohl den Vertretern des Bolfes nicht den Pla 
nehmen, oder fie fonnte feinen Einlaß finden, oder 
aber, eS fitrchteten Wiele den berüchtigten ftürmifchen 
Verlauf Pofener Bolfsverfammlungen. Die Furcht 
war eine volftóndig vergeblide, denn fein Mißton 
ließ fich hören, fo durdhdrungen waren alle von der 
Pilicht des gemeinshaftlihen Handelns und Vorgehens, 
Die zahlreihen den Mednern gejpendeten Beifalls- 
bezeugungen bewiejen, dab die Berjammelten jeden 
Gedanten und jeden Sag ridtig auffaßten, nament: 
lich bie Worte des Sebners aus dem Wolfe, des 
Arbeiters Luczynsti, wohlverftanden hatten. Be: 
tanntlich bezogen fic) die Strafen und Bedrängungen 
in Folge des Verbotes des polnijchen Sprahunterrichts 
Hauptjadlid auf unfere verehrten Frauen und Junge 
frauen; wir finden es daher ganz natürlich, dag aud 
fie ih an dem politifchen Defenfivauftreten beteiligen 
wollten. Sie veranftalteten mit vielem Ernit und 
Takt eine bejondere Frauenverfammlung, die gleich= 
falls faft vollftändig den Bazarjaal füllte. Man 
wunderte fic) gewijjermajen varüber, daß zwei Ver: 
fammlungen ftattgefunden haben. Das beweijt aber 
gerade, daß eS feine Zeit mehr war, eine gemeinjame 
Aktion zu organijiren. Die Frauenbewegung war 
ebenfalls eine natürliche und freiwillige und trug zur 
Seltitellung der Thatfache bei, daß die Entrüftung 
fic) Der breiteften Schichten bemädhtigt habe, wenn 
fogat unfere Frauen zum erjten Mal das Bediirfnig 
fühlten, in der poliifhen Arena aufzutreten und 
zwar nah dem militäriihen Grunvjage: einzeln 
matjchiren, gemeinichajilih Shlagen. Diefes Vorgehen 
haben unjere Frauen, wie wir bereits erwähnten, mit 
vielem Weichid veranftaltet, denn fie fehlojjen fich 
ganz einfach den Bejhlüffen der Männerverfammlung 
an. Möye man in Berlin erfahren, daß Die bez 
treffenden Werjolgungen fogar unjere Bürgerinnen 
zum  Vertheidigungstampfe herausgefordert haben. 
Wenn in der fo wichtigen Angelegenheit eine gemein: 
ihuftlihe, mónnlich = weibliche Berfammlung ftatt- 
gefunden hätte, würden unjere Gegner fagen, unjere 
Neihen jeten bereits jo gelichtet, dag wir fogar Die 
Frauen zum Kampfe beranziegen müpten, Cs gebt 
übrigens in Wojen feinen jo geräuminen Saal, der 
die zum gemeinfchaftlihen Handeln mobil gemachten 
Reihen beiverlei Gejchlehts aufzunehmen im Stande 
wäre. Wir jehen es nicht gerne, wenn Männer over 
Frauen fic) zu viel mit Politif befaffen; im vor- 
liegenden Falle eradhten wir jedoch das Auftreten 
nicht nur der Famulienvdter, jondern aud der polni= 
jchen Frauen und Der in diefer Angelegenheit jo jebt 
intetejjtrten Jungfrauen als eine jebr gliidhche und 
niigliche Epilode unferer Heldenmiithigen Verthetdigung. 
Und nun nod Eins. Weberall, wo dergleichen Wer: 
jolgungen wie in Bofen ftattfinden, aljo 4 0. in 
$totojchin, Jteutomijchel u. |. w., müßten folche Berz 
jammlungen, in denen unfere Unzufriedenheit und 
Entrüftung zum Ausdrud fämen, veranftaltet werden. 
Dieje Verfammlungen müßten fic) ebenfalls, wie die 
Pofener, duch Eintradt und Einmüthigfeit aus: 
zeichnen. Je mehr Verfammlungen, Bitrfhriften, 
Deputationen fein werden, um fo eher werden fich 
unjere Gegner davon überzeugen, dag, wenn fie auf 
dem eingejdhlagenen Wege fortjdrelten, fie zur 
Wedung des polnifden Selbjtbewußtjeins und der 



Erfenntnif immer mehr beitragen werden, daß es 
auf diefer Welt feine Macht giebt, die uns zur Auf= 
gabe unserer Mutterjprade zwingen tónnte. Dies 
haben alle Berfammelten mit lauter Stimme, faft mit 
ihrem Gide bekräftigt. Gleichzeitig müsten Perjonen, 
die fih der Ertheilung des polnijdhen Private 
Sprahunterrichts gerne unterziehen wollen, bei der 
Polizetbepórne diejerhalb um die Erlaubniß eine 
fommen, denn Manche find der Anfiht, die Vers 
folgungen jeien gegen den nicht fonzejfionirten 
Unterricht gerichtet. Einige Berfude nah  biejer 
Ridtung hin werden Licht in bie Sade bringen. 

Aus Mr. 70 deg Dziennik Poznański 

vom 25. März 1899: 

Die durch das Verbot der Crtheilung des pol- 
nijchen Privat-Sprach-Unterrichts hervorgerufene Bee 
wegung weckt die verjchiedenften Gedanken, welche von 
ihrer Wirfung ein gutes Yeugniß ablegen. Seder 
fann jetne Anficht haben, wir achten eine jede, Doch 
jprechen wir auch die unfrige aus ES erjcheint uns 
ungeeignet, unjre Geiftlichfeit zu einer jolchen Bitte 
jehrift, wie fie die oberjchlejijche Geiftlichkeit überreicht 

hat, zu drängen. Ge unter dem Druc der Prejje 
hervorgegangene Bittjchrift winde von vornherein bez 
deutungslos werden. Uebrigens, wenn zwei dafjelbe 
tun, jo it e8 nicht Dajjelbe. Im Oberjchlefien wollte 
die Geiftlichfeit Negierung und Bolf überzeugen, dab 
fie mit dem Wolfe halte. Bet uns ijt das nicht 

nótbig. Mit der Beit, wenn fich bie Sozial- 

demofratie in Wejtpreuben mehr fühlbar machen wird, 

wird vielleicht die dortige Geijtlichfeit dem Beijpiele 
der oberjchlefifehen Priejter folgen miijjen. 

Dagegen finden wir einen andern Vorjchlag 
recht zeitgemäß: nämlich nach den Feiertagen, eine 

von mindeiteng zwei weltlichen Delegivten aus jeder 
PBarochie beichiefte Generalverfammlung aus der 
ganzen Proving, zweds Bejprechung dev Mittel zum 

Schuß unferer Sprache, einzuberufen. Wir werden 
erjucht, diefen Gedanken der Erwägung der breiten 
Bevölkerungsschichten anheim zu geben, denn an 
vielen Orten Herrjehe in Betreff der Schugmapregeln 
eine große Baghaftigfeit und Unbeholfenheit. Wir 

find mit diefem Gedanken einverjtanden und erjuchen 
nach diejer Richtung Hin um weiteren Meimungs- 
austaufch und wir werden mit anderen Bürgern zus 
jammen, gleich nach den Feiertagen, gerne an dejjen 
Ausführung hevantreten. 

9[u8 Nr. 74 des Oredownik 

vom 31. März 1899: 

Pofen, den 30. März. 

Sn der Angelegenheit des polnijchen Private 
Unterrichteg macht man uns aufmerfjam, daß man 
aus unjerm geftrigen Artikel jchliezen könnte, wir 
riethen, dag fich alle mit Strafen bedrohten Damen 
in einer Kolleftiv-Petition um Exrtheilung der Er 
faubnif polnischen Schreib-, Leje-Unterricht geben 

- zu dürfen, an Die Regierung wenden jollten. 
Dies Hatten wir augenjchein(ich nicht im Sinn, 

um jedoch allem Zweifel vorzubeugen, wiederholen 
wir nochmals, dag wir die Weilung ertheilen wollten, 
jede diefer Damen jolle bejonders, auf eigene Yaujt 
einen Antrag bet der Negierung um Crlaubmp zur 
Ertheilung von polnijchem Privatunterricht einreichen. 
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Mit Nücdficht auf die Verwirrung, welche in 
biejer Angelegenheit bereit$ herricht und aller Wahr- - 
jchein(ichfeit nach noch größeren Umfang annehmen 
wird, und mit Nücjicht darauf, dag Die preußiiche 
NRegierung am allerwahrjcheinlichjiten feinen Schritt 
von ihrer jegigen Bofition abweichen wird und fich, 
nicht etwa der Abwechjelung wegen, eine fleine YAlb- 
weichung erlauben wird, erachten wir das |chliegliche 
Ergebniß der von den Wojener Damen gemachten 
Anjtrengungen zweds Aufklärung der Frage: „Was 
ijt hier erlaubt, und was ift nicht erlaubt? — Was 
ijt in Ddiefer Sache móglich und was tt nicht 
möglich?" al das augenblicklich Wichtigite. 

Was die Pojener Damen auch fir ein Nejultat 
erreichen werden, jo werden Die daraus zu ziehenden 
Konfequenzen nicht nur auf fie, jondern auf Die 
ganze Gemeinschaft Bezug haben, denn fte geben der 
Bolfżgemcinichajt über Die Lage der ganzen Frage 
Rechenjehaft und formuliven ihre die Pflicht einen 
Weg zu juchen, um den Kindern Die Fertigfeit im 
polnijchen Vejen zu fichern. 

Zur Vervollitändigung unjere3 gejtrigen Artikels 
fügen wir noch hinzu, daß es im Jnterejje Der Sache 
liegt, daß jede Der Damen einen auf von einander ab= 
weichende Verhalmifjen gejtügten Antrag an Die Ne 
gierung stelle. ES möge aljo Die eine Dame um 
Die Grlaubnig bitten, nur 2 Kinder unterrichten zu 
dürfen, eine zweite Dame nur 3, eine andere nur 4, 
um bei Den verjchieden gejtellter Anforderungen 
unterjcheiden zu fomnen, wie weit die Negierung in 
ihren Abjagen gehen wird. Deshalb möge auch 
Cine den Antrag jtellen, nur Lejeunterricht, eine 
Andere Schreib- und Leje-Unterricht ertheilen zu Dürfen. 

Es ijt felbftverftandlich, dag diejenigen Damen, 
welche eine entjprechende Qualifikation bejigen, be- 
antragen können, ihnen die Erlaubnig zur Extheilung 
polnijchen Unterrichtes überhaupt, nämlich an jchule 
pflichtige Kinder ohne Unterjichied der Nationalität 
zu geben, wie died Die Negierung vielen anderen 
Berjonen erlaubt hat. 

Daraus werden wir erjehert, was dies für ein 
Refultat ergeben und welches der gejegliche Stand- 
punkt diefer Selbjthiilfe der Gejammtheit jein wird. 
An Ddiejem Rejultate muß, wie wir jchon erwähnt, 
unferer Gemeinschaft viel gelegen jein, denn die ganze 
Angelegenheit der Pojener Damen ijt nur ein Glied 
aus der langen Sette des Kampfes um unjer 
nationales Dajein. 

Wus Nr. 69 des Dziennik Kujawski 

vom 24. März 1899: 

Wohl das einzige öffentliche Inftitut in noe 
wrażlaw, welches mit der allgemeinen Entwidelung 
der Stadt nicht Schritt Halt, ijt wunderbarer Weije 
da3 Inowrazlawer Gymnajium. Dieje Anjtalt, 
welches fich früher eines überaus guten Rufs und 
großer Beliebtheit im ganzen Großherzogthum er 
freute, geht feit einigen Jahren, was die Zahl der 
Schüler anbetrifft, bejtandig zurüc. Auch das neuejte 
in biejen Tagen herausgegebene Schulprogramm zeigt 
eine Abnahme der Schüler. Das Schuljahr 1898,99 
begann in den Gynutafialflafjet mit 274 und endigte 
mit 267 Schülern; in der Borbereitungsjchule 
waren am Anfang des Jahres 47, und am Ende 
73 Schüler. Unter der erjter Zahl, aljo in den 
Gymnajialflajjen befanden fi 111 Evangeltjche, 
96 Katholiken, 9 Diffidenten und 51 Juden; in den 
Borbereitungsklaffen 21 Evangelijche, 13 Katholiken, 
1 Dijfidant und 13 Juden; 187 Schitler ftammten 
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aus der Stadt, 75 aus anderen Ortjchaften Preugena 
und 5 aus dem Auslande Als Grund für die 
Abnahme der Bahl der Schüler benennen manche 
den Umftand, dak bier feit einigen Sahren eine 
Dutteljchule exiitirt, welche bereits mehr Schüler 
zählt alg das Gymmnajium. C8 unterliegt auch feinem 
Biveifel, bag diefe Schule dem Gymnafium einen gee 
wijjen Brogzentjak der Sehiiler fortgenommen fat, 
aber bei der fortdauernden Zunahme der Bebólferung 
der Stadt. und dem beftindigen Zuzuge von neuen 
Beamtenfamilien müßte jich doch auch das Gymnafium 
heben und nicht surücgehen. Es ijt. endlich auch 
allgemein befannt, Daj jebr viele Söhne von Biirgern 
biejer Stadt andere Gymnafien bejuchen, 3. B. das 
Gymnajtum in Kulm, obgleich dies für die Eltern 
mit großen Koften verfnüpft if. Der eigentliche 
Grund dafür, dag das hiefige Gymnafium zurückgeht, 
ijt wohl der Batatijtijche Geift, welcher im Lehrer- 
follegium  herrichte und auch jegt noch berrjcht. 
Auger dem Divektor gehörten noch einige Brofefioren 
der Hiefigen hakatifttichen Ortsgruppe an umd fie 
waren jogar develt | Vorfigende und Hauptanführer. 

„Awei diejer Herren find in Lester Zeit verfebt worden, 
andere indeljen nehmen deren verwaijte Stelle in 
der Hafatijtiichen Ortsgruppe wieder ein. Wenn die 
Schüler beider Nationalitäten in der Schule auch gee 
recht behandelt werden, fo fchrecit jchon die That- 
jache allein, daß unter den Peofefforen ein jolcher 
Geijt herricht, viele Familien ab, ihre Söhne ins 
Inowrazlaver Oymmafium zu fehielen. Die Stadt 
leidet hierunter unzweifelgaft fehr. 

und Pommern. 
Lt 

Aus Ju. 36 der Gazeta Grudziądzka 
vom 25. Marz 1899: 

Der preujijde Jujtizminijier Herr Schönftedt 
Hat fic, wie wir aus dem amtlichen Bericht itber die 
Landtagsberathungen in Saden der Gazeta Gruz 
bziondzła erfeben, herausgenommen, unjer Blatt 
eines der allerfehlimmiten Segblatter zu nennen. 
Der Herr Yultizminifter hat fich hier eine Beleidigung 
unjerer Gazeta Orudziondzfa zu fehulden fommen 
lafjen; leider fonnen wir ibn jedoch für diefe Beleidigung 
niót vor die Gerihtsichranfen fordern, da er unter 
dem Schuge der Jimmunitit fteht, welde ein Recht 
der im Landtage fpredenden Whgeordneten und 
Regierungsvertreter ift. Herr Minifter! Möchten fie 
Ihre Worte nit Öffentlich, außerhalb des Landtags 
wiederholen? Denn es ift ja leicht, jemanden zu be- 
leidigen, wenn man weiß, daß der Beleidigte fic) 
nicht zu jeinem Rechte zu verhelfen vermag! 

Sehen Sie, Herr Minifter, wenn wir Ihnen in 
unferem Blatte auf Ihre beleidigenden Worte laut 
antworten wollten, dann würden wir es fofort mit 
dem Herr Staatsanwalt zu thun befommen. Sedes 
Unreht fordert Sühne und Strafe. Möge alfo der 
Herr Minifter feine uns beleidigenden Worte zurüd 
nehmen oder fie auf eine folche Art wiederholen, 
daß wit das uns zugefügte Unredt bei der deutjchen 
Sujtiz verfolgen können. ABir warten alfo, Herr Minifter! 

Aus Nr. 85 der Gazeta Grudziadzka 

vom 23. März 1899: 

Uujer , Lakai“ 
(gemeint ijt der Graudenzer Gejellige. Red. d. Gej.z 
Ueberb.) ijt fehrectlich aufgebracht über unjern Ne- 
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batteur Herrn Majersti, weil biejer dagegen proteftirt 
hat, dag der Herr Landgerichtsrath Lidtfe ihn für 
einen Deutjchen ertlirte. C8 Eränft den „Lafaien", 
bag Herr Majerski bie Wohlthat, fich einen Deutjchent 
gu nennen, mit Entrüftung zuriichweljt. Das Blatt 
meint weiter, daj Here Majersfi, wenn e8 ihm im 
Deutjchen Reiche fo jchlecht gefalle, fich fortmachen 
jolfe in eit anderes Land, wo ifm wohler fei. Dag 
ein ehrlicher Dtenjch fein Vaterland grade dann aufs 
Wärmite Lieben fann, wenn eS in Suechtichaft gee 
fallen ijt, daß er diejes jein Land und feine Lands- 
leute grade im Mtikgejchić nicht verlaffen darf, 
jondern daß er auf dem Boden feiner Batter mit 
den Landsleuten diejeg blutige Brot der Berwaijung 
und der Stnechtichaft zu theilen hat, das fanır eine 
jolche Gefelliger-Geele nicht begreifen „Da Ut mein 
Baterland, wo die Schüffel gefüllt ift“, — das it 
der Grunbjag jolcher Leute vom Schlage des Ge: 
felligen 

Der „Lafai” meint auch, Herr Majersti habe 
dankbar zu fein für den Schuß, Den er unter den 
deutjchen Gejegen geniche. Nun, um die Wahrheit 
zu jagen, Diejes Schußes der deutjchen Gejege über 
unjre Redakteure gab e3 manchmal etwas zu viel, 
manchmal aber dafür gräßlich wenig. Wo war 
diejer Schuß, alS eine Schaar Anhänger des Ge 
jelligen Herm Majerstt im hiefigen Schüßenhauje 
anfiel? Wo war diefer Schuß, als cin Polizijł 
Herrn Majersti rechtswidrig in der Expedition unjres 
Blattes anbielt? Wo bleibt endlich Diejer Schug, 
wenn der preußtiche Böbel infolge der durch den 
Gejelligen auspojaunten Worte des Herrn Lande 
gerichtsrath Litdtte Herrm Majersti auf der Straße 
in frecher Weife anfällt? Hier wäre Diejer Schuß 
am Plage, jedoch ift von ihm bisher eigentlich nichts 
zu jehen! 

Aus Nr. 69 der Gazeta Toruńska 

vom 24. März 1899: 

Die Landtagswahl in Konik 
wird, nachdem das Mandat deg Herrn Kerjten fin 
ungiltig erklärt worden ift, wahrfchemlich in Kurzem 
ftattfinden. Wir hoffen, daß die polnischen Wahl 
männer diesmal ihre Stimmen mur für den polnijchen 
Kandidaten abgeben werden. Das Eintreten fiir 
einen Deutjchen winden wir in Anbetracht unjrer 
Stimmenzahl für nationalen Berrath anjeher. 

Aus Nr. 70 der Gazeta Grudziądzka 

vom 25. März 1899: 

Der deutjchtathalifche Verein 
bat fid) in der legten Sigung mit unferm latte 
befaßt. Der Vorfigende trat, wie wir dem gleid- 
lautenden Referat Der drei biejigen Iutherifchen 
Blatter erjehen, Ihügend für die Herren Vitare Deja 
und Qajje ein, die jeiner Anfiht nach den polnischen 
Beitungsfchreibern mit nichts zu nahe getreten feien, 
jondern auśjchlielid Die Snterefien der deutlichen 
Katholiken vertreten hätten, ohne die Polen irgendwie 
gu Ihädigen. Darauf erwidern wir: Hier handelt 
es ih nit um bie polnijden Zeitunggfchreiber, 
fondern um die öffentlihe Sade. Die Geiftlihen 
find für alle Katholifen da; wenn fie alfo aus 
Jdlieglich die Interejjen der Deuthdtatholiten vertreten, 
denen Gntnationalifirung droht, dann fchädigen fie 



damit die won der Germanifirung bedrohten Polen, 

b. b bie Mehrheit der Parochianen, fiir Die fie ane 

geftellt find. 

us Nr. 72 der Gazeta Toruńska 

vom 29. März 1899: 

Zur Erbanung! 

Aus dem Strasburg’ jejen jchretbt man uns: 

„In unferen Blättern it von dem Berfauf des 

den Herrichaften von Kralzewsti gehörigen Gutes 

Stujzyn an Herin Nafowsh aus Subfau berichtet 

worden, jedoch ohne Angabe näherer Details. Zur 

Erbauung der Gejammtheit jet mir geitattet, Einiges 

zu jchildern, um jo mehr, als ich Alles aus Der 

Nähe mit angejehen und angehört habe. 

Seder der Groggrunddejiger lebt heut unter 

jeywierigen Verhältnifjen, am metjten aber diejenigen 

Familien, welche jett Langem materiell jchlecht jtanden. 

Sie haben oft mit fo unangenehmen Umftänden zu 

fómpfen, dag fie verzweifeln wiirden, wäre ihnen 

nicht eine tiefere veligiöfe und fittliche Grundlage ans 

erzogen. 
Das Kämpfen mit Schwierigkeiten, der jogenannte 

Kampf ums Dafein, beugt Die Menjchen entweder, 

oder c3 treibt fie manchmal zu unedlen Handlungen, 

oder eS hebt fie und macht Helden aus ihnen. Die 

Krafzewskriche Familie fant uns hier am beiten als 

Beifpiel dienen. Ganze Jahre lang kämpfte jie mit 

dem Gejchich, lange Monate hatte jie mit jo bete 

zweifelten Berbdltnijjex zu thun, dag einzig eine 

höhere fittliche Kraft und die heife Liebe zum vater- 

{chen Boden Die ganze ehrenwerthe Familie in dent 

gräfßlichen Kampfe um bie Eriftenz aufrecht zu erhalten 

vermochten. ES hat fo verzweiflungsvolle Momente 

gegeben, daß näherftehende YPerjonen, die wenigjtens 

etwas retten und diefer thatjächlichen Qual ein Ende 

bereiten wollten, direkt rietgen, fich an die Anfiedelungs- 

Kommiffion zu wenden. 
Und was gejchap da in Krujgyn? Welche 

Szenen ereigneten fich da? Szenen würdig Heldenhaft 

genannt zu werden! Der geehrten Familie Diinfte es, 

als breche das jüngite Gericht über fie herein. Da 

lich fich das Haupt der Familie, Frau Sojepha 

von SKralzewsfa, geb. Biefiefiersta, Die einjtige Bee 

figerin von Tarfowo in Kujarwien folgendermaßen 

vernehmen: „Wenn uns auch das größte Mißgefchie 

plagt, jo wollen wir uns doch mit Gewalt des 

teufliichen Gedantens, Krufzyn der Anfiedelungs- 

Rommijfion zu verkaufen, erwebren. Lieber wollen 

wir zum Bettelftabe greifen und jeden Lebensunter- 

halt entbehren, als ung damit befleden, daß wir den 

Boden Fremden verkaufen. Ihe bringt mich nur als 
Leiche aus Krufzyn!“ 

Und der jüngere Nachwuchs erklärte: „Nehmt 

uns das legte Kleid, gebt aber Krufzyn nicht in 

fremde 
der Anfiedelungs-Kommiffion übergeht, jo will ich 

feinen Heller von dem Judasgelde für meine fernere 

Ausbildung!” 
Die ganze Familie betete Tag und Nacht zum 

Herm der Heerichaaren, fie brachte jogar Opfer für 

das ganze Leben, um nur ihren lieben Boden und 
unjer Wolf nicht in fremde Hände zu geben. Das 

find Thaten und Worte, welche der Helden 
wiirdig find. 

Gott, der Herr erhórte die Gebete und lohnte 
dies ehrenwerthe Verhalten; denn Krujgyn erwarb 

einer unjrer Landsleute, und das Gejchijt gejtaltete 

Hände! Wenn diefer Boden in die Hinde . 
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fich fo, daß die Familie Krajzewstt zufriedengejtellt 

it. Biel haber zur Nettung von Krufzyn auch die 

Perjonen beigetragen, welche fie) mit der Regelung 

der Angelegenheiten des Gutes befaßt haben, indem 

fie mittel- oder unmittelbar mit Stathjchligen, Broz 

jeften und Dienftleiftungen Beijprangen. Auch ihnen 

gebiigrt Anerkennung. Der Herrichaft Krajgzewsti, 

die wohl nur noch furge Zeit unter ung weilen 

werden, winfchen wir alles Gliid für die Zukunft, 

und zugleich bemerfen wir, daß Die geehrte Familie 

Anerkennung feitens unjrer Bolfisgejammtheit ver- 

dient hat. 
Freuen wir uns im Heren und ichöpfen wir 

Muth; denn wenn eS unter unjeren Groggrundbejigern 

noch Leute von jo ehrenwerthem Charatter giebt, die 

von jolcher Liebe zu allem, was unjer ijt, entbrannt 

find, damn können wir mit vollem Vertrauen auf Die 

Barmherzigkeit Gottes in die Zukunft bliden. 

us Nr. 38 der Gazeta Gdańska 

vom 30. März 1899: 

Mit Vergnügen veröffentlichen wir folgendes 

uns zugegangene Schreiben: 

„Starpa, 28. Februar 1899. 

Verehrter Herr Redakteur! 

Mit Bezug auf die Anfragen in Nr. 37 der 

Gazeta Gdansta, ob e8 wahr fei, daß ich wegen 

Berfaufs des Gutes Sfarpa mit der Anfiedelungs- 

fommijjion verhandelt habe, antworte ich ergebenit, 

Dag der Gefellige gelogen Hat; eż it Alles Lüge, 

ich verfaufe Sfarpa nicht und habe mit der Anz 

fiedelungsfommiffion nicht verhandelt. 

Mit Hochachtung! 
3. v. Prondzinsfi”. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Gdańska 

vomt 2. April 1899: 

Czerst. 

Der lutherijche Steuertontrolent Nether begegnete 

am Donnerstag auf der Straße einem Begrabnip- 

zuge; ev rief Demjelben zu, ihm aus dem Wege zu 

gehen. Das Geleit ging ungeachtet feiner Auf 

forderung weiter. Cr trieb jein Pferd zum Trabe 

an und fuhr mit feinem Gejpann zwijchen Sarg und 

Pfarrer über die Straße und hätte beinahe den 

Prarrvifar verlegt. Mit Diejer Angelegenheit wird 

fich binnen Kurzem das Gericht zu beichäftigen 

haben; «8 wäre gut, wenn folche Ausichreitungen 

itreng beftraft werden würden. 

u8 Nr. 71 der Gazeta Toruńska 

pom 28. März 1899: 

Lobau. 

&3 ift eine Menderung nothivendig. 

Jm vorigen Jahre wurde der Katechismus dev 

Kulmer Diözefe aus dem hiefigen Gymnafium und 

der höheren Mäpchenjchule durch Dem Pfarrer 

Dr. Mlebba eigenmächtig entfernt und der Katechismus 

der Didzefe Köln eingeführt. Da nun Dieje Wenderung 

bei der hiefigen Bevölferung cine große Ungufrieden- 

heit Hervorgerufen bat, wurde auf Anordnung der 



Höheren Schulbehörde der fremde Katechismus wieder 
abgeichafft unb der Rulmer Katechismis wieder ein- 
geführt. — Sn der Höheren Mädchenichule it Der 
Stólner Katechismus noch verblieben und dies bedarf 
der MWenderung. 

Deshalb richter wir an die Hohe erzbijchófliche 
Behörde die Bitte, jich diefer Sache anzunehmen und 
ju erwägen, ob der Didsejal-Matechismus wirklich 
die Grundfäge unjerer heiligen Religion in fo unżue 
gänglicher Form lehrt, dak c3 nothwendig geworden 
Ut, zum Kulmer Katechismus au greifen. Uus jchcint 
cs, als ob hier die Politif eine gewiffe Rolle fpielt 
und zwar zum Schaden der Lernenden polnijchen 
Sugend. Aus diefen Gründen müßte dev Kilner 
Katechismus mit Beginn des neuen Schuljahres 
durchaus abgejchafft werden, wie er bereits aus dem 
Symnafium abgejchafjt worden ift. 

Aus Yer. 37 der Gazeta Gdańska 

vom 28. März 1899: 

Vou diejen mehr! 

Alt-Kifehau, 23. März. 
Dag nicht alle Deutjchen von der Ausfaat des 

H-K-Tismus angeftectt find, beweift nachitehendes 
Borkommmiß: 

Am Dienstag den 21. d. Mts. feierte der hoch- 
windige Pfarrer 3. ©. feinen Namenstag. Bei 
Diejer Gelegenheit entjpann fich unter der verfammelten 
Getjtfichfeit der Umgegend und einiger Herren ein 
Gejprich fiber den Verein zum Unterjtiigung der 
Lernenden Jugend. Ein ewangelifcher Herr, Herr T., 
Bejiger des Gutes ©. W, machte dem genannten 
Vereine cin Gefehenf von 13 ME; außerdem 
jemmelte er von allen Ahnvejenden zu demfelben 
Zwece Eleine Gaben, wobei 50 Me. aufaınmenz= 
gekommen find, die er dem Vertrauensmann mit dem 
Bemerfen übergab, die Summe an die Haudtlafje des 
Verein: abzuführen. Hierbei muh bemerkt werden, 
dag derjelbe Herr T. jchon feit einigen Jahren 3 ME. 
jährlich jzu diefem Sweet giebt; er winfcht jedoch 
nicht, dag er nambaft gemacht werde. 

Es it wahr, dak die Agitation des friiheren 
Schriftführers des H.-N.-T.Vereins, Herrn v. Bier 
in umferer Umgegend reichliche Früchte gebracht bat, 
wie jich die Leben Landsleute aus der Aufjehen er- 
vegenden Alt-Butowiger Affäre Überzeugen konnten, 
wo |. Bt. ein Gehöft abbrannte und man nachher 
Hebende Plakate anbrachte, al vb die polen aus 
Dak gegen dic Dentjchen jenes Gebójt angefteckt 
hätten; als jich aber die Sache aufflärte, tt fie, als 
wenn e3 ein ganz geringfügiges VBorfommmiß jet, 
vollitändig verjtummt und, joviel mir bekannt, 
gänzlich ftraflos abgelaufen. 

Huch aus dem Verlauf des Prozeffes gegen den Lehrer des Nachbardorfes Stonarśzyn Heren 
Buchholg, welcher jegon jeit mehreren Wochen vom 
Amie enthoben it, alS ob ev ein Verbrechen be- 
gangen Hätte ud zwar nur deshalb, weil er in 
einen Lofale anwejend war, in dem ein polnijches 
Liebhaber- Theater gejpielt wurde, fann man Dieje 
Ueberzeugung gewinnen. Bemerft muj werden, dag 
er nicht in dem Saale war, wo die Borftellung 
Itattfand, jondern im Nebenzimmer Ja. Vor einigen 
Sabren joll er auch bei einer Hochzeit, wo die Mufit 
die Melodie „Noch it Polen nicht verloren" jpielte, 
den Gejang begleitet Haben, was ifm aber nicht nache 
gewiejen werden konnte, : 

der allerncuejten Beweis des Chauvinismus gab bor einigen Wochen ein Hier allgemein befannter 
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Poftvorfteher; er ging von Haus zu Haus und 
agitirte gegen Bie polnijchen Zeitungen. (Es ift 
Dies berjelbe, dejjen Eifer Beranlajjung gewejen it, 
daß ein Briefträger, Der bereits 25 Sahre im Amte 
und dabei grau geworden war, dafür, dag er bei den 
Landtagswahlen polnijch gewählt hatte, ivgend wohin 
bis hinter Stralfund verjegt wurde.) Augenjcheinlich 
bat es den Pojtoorjtefer gewurmt, daß der Guts: 
dejiger aus dem benachbarten Dorje, ein Evangelifcher, 
jeinen polnijchen Leuten die polnijchen Zeitungen 
durch jenen Boten und noch umjonjt von der Post 
abholen ligt. Sedoch der Aermite hat fich griindlich 
geirrt, denn Gott jei Dank find noch nicht alle 
Deutjchen von der Krantheit des Chauvinismus be- 
fallen. Sener Herr fertigte ihn derartig ab, daj er 
jene Mifton wahrjcheinlich lange Zeit unterlajjen 
wird; eS it auch cit Glück, dag ev fich entfernte, 
alg man ifm zum zweiten Male die Thilre wieś, da 
cv leicht hätte hinausgervorfen werden fünnen. — Der 
Herr, welcher ihn derartig abfertigte, ijt derjelbe, der 
lich dem Verein zur Unterjtiigung der lernenden 
Sugend jo geneigt zeigte. 

Wir jefen alfo, daj, wenn auch folehe Aug- 
nahmen jchr jelten find, dennoch fich unter den 
Deutjehen Leute befinden, die unfere Vernichtung 
nicht winfchen, jondern fich dDarum bemühen, unjere 
guten Zwecke zu unterjtüßen. 

Aus Nr. 37 der Gazeta Grudziądzka 

vom 23. März 1899: 

Shwe. 
Etwas Neues! Der Maler Herr Marian 

Safiewie; Hat vom Wtagiftrate das nachftehende 
Schreiben erhalten: 

Boltzei-Berwaltung 
der Stadt Schweb. 
Sr. 878, UL. 
„Ste haben auf Ihrem Schilde rejp. an Ihrem 

Haufe in der Starljtrage die Infchrift „Maler“ und 
»Lager von Tapeten" zuerft polnijch, dann deutjch. 

Da der Deutjchen Landesfprache der Borzug 
zufteht, haben Sie die Jnichrift zuerjł deutfch zu feßen. 

Wird biejer Verfügung nicht binnen 6 Wochen 
genügt, jo werden wir auf Grund des $ 132 ad 1 
und 2 des Gejeges über die allgemeine Landes- 
verwaltung vom 30. Juli 1883 eine Geldftrafe von 
60 Mart fejtjegen, an deren Stelle im Falle des 
Unvermigens eine HYaftitrafe von jechs Tagen tritt. 

Gegen Diefe Verfügung finden die im den 
S$ 127—129 des obengenannten Gejegeż bezeichneten 
Rechtsmittel Anwendung. 

Schweg, den 
19. März; 1899. 

Geisler. 
Ar den Maler Heren 

Salzewicz 
hier. 

Dasjelbe Schreiben erhielten auch der Tijchler- 
metjter Veichalowstt und der Barbier Gabryjzewsfi. 

Das ijt doch wirklich gut. 
Bitte darauf zu achten, daß auch der Name 

it Dem beregten Utas verdreht it. CS it felbft- 
verjtändlich, daj Herr Iafiewiez dieje Sache nicht 
hingehen lafjen wird, dern derartige Verfügungen 
tamm man nicht ohne Weiteres hingehen lajjen. Man 
fan ihnen auch nicht mit Stillfchweigen begegnen. 
Hier muß entjchieden geantwortet werden. 

polmjche Kaufleute und Handiwerfer in polnijchen 
Städten, welche auf ihren Schildern noch feine 
poluijchen Aufichriften haben, mitgten fofort polnijche 
Aufichriften anbringen lafjen. 



Rus Oberfdlefier. 

Aus Jr. 22 der Gazeta Opolska 

vom 17. März 1899: 

Sn Folge der 

VBittihrift der Geiftlichfeit 

bejchulbigt die fretfinnige, den Polen mifgitnitige 
Berliner Boffiiche Zeitung die oberjchleftiche Geift- 

lichfeit der großpolniichen Agitation. Sie beweilt, 
daß überall an der Spike der oberichlefifchen Vereine 
Bifare ftänden und fic) zu den eifrigiten polnijchen 

Agitatoren ausbilveten.” Das ift beileibe nicht wahr! 
An der Spige rein polnifcher Vereine giebt es aud) 
nicht einen einzigen Bifar. Alle Geiftlichen, namentlich 
aber diejenigen, die noch nicht Pfarrer find, halten 
fih mit großer Vorfiht fern von biejen Vereinen, 
um nidt in Ungnade zu verfallen. Wegen Der 
fdhwierigen Berbóltnijje, in melden fih die Geljiz 
lichfeit, namentlih in Oberjchlefien, befindet, fann 
man fi darüber aus verjchiedenen Gründen nicht 
wundern. Die Bifare ftehen einzig und allein an 
der Spike deutjcher, fo zu jagen zweljprachiger Ver- 
eine, die fid) theils aus polnischen, theils aus Deutjchen 
Mitgliedern zujammeniegen und in denen einmal in 
Diejer, ein andermal in jener Sprade gefproden 
wird. Diefe Vereine tragen gemöhnlih einen 
deutfchen Namen, 3. B. „Ratbolijcher WArbeiterverein”, 
„Männerverein“ u. |. w, und haben einen auś: 
Schließlich tatbolijhen Charakter; die nationale Frage 
ift dort vollftändig Jtebenjadhe. Die deutjchen, nicht 
fatpolijchen Zeitungen fdreiben meijt aus dem Stegreif, 
ohne die Verbältniffe zu fennen, mitunter entftellen 
fie abfichtlih die Wahrheit, und dies gefchieht Alles 
zum Sduge des bedrohten „Vaterlandes”. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Opolska 
vom 24. März 1899: 

Ehre fei der 

Sherfchlefiichen Geiftlichkeit 

dafür, daß fie eine Bittfchrift nad Berlin entjendet 
hat. Sie bat den ABunjh des Volkes erfüllt. Die 
oberjchlefijchen Polen wünjchen das Langit, was die 
Bittjhrijt enthält. Das Wolf macht in religiöfer Bez 
ziehung Rücjchritte, denn uns Oberjchlefiern ift alles 
Fremde gleichgiltig. In einigen Tagen joll meine 
Tochter zum erften Mal das heilige Abendmahl 
empfangen. Sd entfinne mich Dejjen ganz genau, 
als ic) tonfirmirt werden follte, wie fich da meine 
Eltern gefreut hatten und bis zu Thränen gerührt 
waren, als der ehrwürdige Priejłer in einer uns ver= 
ftónblihen Sprahe zu uns fprach. Wenn aber 
unfere Kinder jest das Abendmahl empfangen follen, 
welcje Freude fann uns das bereiten, wenn der 
Geiftlihe in einer fremden Sprade zu ihnen jpridt? 
Goll uns Eltern das freuen? Nein, denn nur die 
Mutterjprache trifft wahrhaft zu den Herzen. Wiele 
leicht wird wieder Jemand jagen, ich übe Kritil oder 
ih jet Gozialdemofrat. Sch werde ihm antworten, 
daß ih ein fefter Pole und Ratbolit bin, treu zur 
fotgoliichen Kirche halte und hoffe, dab uns mit 
Gottes Hilfe niht nur die irdijchen Mächte, fondern 
auch bie Pforten der Hölle nicht bezwingen werden. 
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Az Nr. 67 deg Orędownik 

vom 22. März 1899: 

Zu der Petition 

der oberjchiejijchen Binrrer 

meint der Orendownit: 
Diefe Bittjchrift it thatfächlich eine poflittjche 

Ueberrafchung; denn nach der bisher von den ober- 
jeglejijchen Geiftlichen der nationalepolnijchen Be- 
wegung in Oberjchlefien gegenüber beobachteten Haltung 
fonnte man alles eher von ihnen erwarten, nur 
nicht dies. 

Wahr tft, dag die Pfarrer in allen in Schlefien 
abgehaltenen Fatholifchen VBolksverlammlungen Ree 
jolutionen eingebracht haben, worin für Die Polen, 
Mähren und Czehen Neligionsunterricht in der 
Mutterfprache gefordert wurde; niemals find die 
Pfarrer jedoch mit einer derartigen Beweisführung 
für die polnische Sprache eingetreten, und memals 
haben fie fich direkt an den Kultusminiter gewendet. 

Was Die oberjchlejijchen Prarver zu diejem 
Schritte bewogen haben mag, darüber fanıı man fich 

verjchtedene Gedanken machen. Die Thatjachen De 
ftätigen, da alle ihre WAnjtrengungen, die nationale 
Vollsbewegung in Oberichlefien zu brechen, fruchtlos 

gewejen find. Die von ihnen zu dem wee, den 

Katolif todtzumachen, ing Leben gerufenen Blätter 

haben ihnen nur große Ausgaben verurjacht und 

Dem Katolif nichts gejchadet; im Gegentherl, das 
oberjchiejijche Bolt jchaarte fich noch mehr um das 
Blatt. Viele Erfcheinungen jprechen auch dafitr, dak 
die Autorität der Pfarrer bei Diejer Bekämpfung Der 
nationalen Voltsbewegung in den Augen des Bolfes 
immer mehr gejunten tt. Die Regierung, welche Die 
Zahl der jozialiftiichen Stimmen bei den lebten 

Neichstagswahlen in Oberfchlejien erfahren hat, mupte 
auch die dortigen Pfarrer zum Nachdenken veranlaffen. 
Dag Kardinal Kopp fir diefe Petition fein fol, ijt 
ebenfalls bezeichnend. 

Was auch die Pfarrer zu diefem umerwarteten 
Schritt bewogen haben mag, jedenfalls muß ev mit 

Anerfennung begrüßt werden. CS wird jich nur darum 

Handeln, wag der Herr Sultusmintiter Dr. Bojje 

dazu fager wird, der bis jegt aus dem Jauberfreije 
der Legenden von der grojzpolnijchen Agitatton nod) 
feinen Ausiveg gefunden hat. 

Mus Ver. 69 deg Orędownik 

vom 24. März; 1899: 

Die Petition der oberjchlefiichen Pfarrer 

ift eine thatjächliche Weberrafchung gewejen. Was 
auch Die oberjchlejijchen Pfarrer gu Diejem Schritte 
bewogen haben mag, Thatjache it, dag fie in ihrer 
Bittfchrift Fir die polmjcjex Kinder polnischen 
Religionsuntervieht in der Schule fordern. 

Gie begriinden diefe Forderung damit, Daj Die 
polnifchen Kinder, wenn jie in der Schule nicht 
polnijchen Neligionsunterricht erhielten, die Schule 
ohne das erforderliche religtóje ZSijjen verliegen, was 
in der Folge den Pfarvern jelbjt die Vorbereitung 
der Schulfinder für den Empfang der heiligen 
Gatramente in hohem Grade erichwere. Kurz, Die 
oberjchlefiichen Pfarrer find |epiigend fin die veligiöje 
Erziehung der polnischen Kinder eingetreten, und als 
erjte Bedingung Haben fie in der Bittjchrift Die 
MWiederanwendung der polnischen Sprache beim jchul- 
planmäßigen Neligionsunterricht gefordert. 

Hehnliche Verhaltnijje, wie die oberichlejiichen, 
haben wir auch bei uns im Grophersogthum. In 
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fehr vielen Volksfehulen wird die Religion deutjch 
gelehrt, und das polnijche Gebot. wird immer mehr 
und, — wenn man fich jo ausdrücken darf, Demonftrativ 
aus den Schulen ausgerottet. Die Klagen darüber 
find allgemein. Auch bei ung wie in Oberjchlejten 
iit aus biejem Grunde die teligióje Erziehung der 
polnischen Kinder bedroht. Bor Kurzem haben wir 
darauf bingewiejen, dak fiir dieje bedrohte religidfe 
Erziehung unjrer Kinder in erjter Linie die firchliche 
Behörde und die Geiftlichfeit einzutreten habe. Davon 
Ut augenblicklich bei uns nichts zu hören; Dagegen 
werden in manchen unfrer Zeitungen Meugerungen 
laut, daß die Eltern jelbft in erjter Linie fir Die 
Kinder einzutreten hätten. Was von diefen Weufe- 
tungen zu halten ijt, darüber Haben wir una bereits 
ausgelajjen. 

Sebt, nachdem die Petition der oberjeblejtjchen 
Geiftlichfeit veröffentlicht und im Landtage bejprochen 
worden ift, drängt fic) wider Willen die Frage auf: 
„Könnte die grogpolnijche SGerjtlichfeit das Beijpiel 
der oberjchlejijchen Pfarrer nicht befolgen und mit 
einer gleichfalls begriindcten Bittjchrift auf den Blan 
treten 2" 

Sndem wir bieje Frage, die fich doch einem 
Seder von jelbjt aufdrängen muß, ftellen, wiljen wir 
jefr wohl, daß unjre Geijtlichfeit ihrer jeelforgerijchen 
Pflichten mit Bezug auf die Erziehung der polnijchen 
Sugend fic) wohl bewußt ift umd dag fie dejjen 
nicht bedarf, dab fic) ihr Semand mit jolchen 
emerlungen aufdringe. Wir legen auch von vorn 

herein Verwahrung Dagegen ein, daß wir eine jolche 
Sttention hegten; trogdem erachten wir e3 als unjre 
bitegerliche Pflicht, diefe Frage öffentlich zu stellen. 
sielleichi ergreifen auch andre Blatter das Wort in 

Diejer Angelegenheit, und folche Stimmen fann unjre 
Geijtlichfeit dahin auffajjen, dag das Volk fie fir 
die religióje Erziehung der Kinder um Hilfe anvufe. 

Aus Nr. 39 der Nowiny Raciborskie 
vom 1. April 1899: 

Rudy. 
Während der Pajjtonszcit hielt an einem Sonn- 

tage der Prälat Thiell eine Predigt über die Trunte 
Jucht, in welcher er u. M. Folgendes jagte: In feinem 
Volke Herrfcht eine folche Öefräßigfeit und Trunte 
fucht, wie unter dem polnijchen. Das polnijche Volt 
UE gutmüthig, gottesfirchtig, befucht fletgig die Kirche, 
Hat jehóne Fromme Lieder umd it jo opferfreudig, 

ag eS zu verjchtedenen wohlthätigen Beten, zu 
Kirchenbauten und heiligen Mefjen Opfer bringt und 
doch it eg fo trunk, rauf und prozepfiichtig, daß 
Biele ins Gefingnig dafiir wandern mitjjen. 8 it ja richtig, day unter dem polnijchen Wolfe Berjchie- 
Denes vorfommt, doch wen trifft die Schuld daran? 
Diejenigen, welche der Schule die polnische Sprache und den polnijchen Unterricht geraubt Haben, fie find die Schuldigen. Das Kind verbringt 8 Jahre in der Schule und jo dumm, wie eS hineinging, jo dumm fommt e3 wieder heraus; dann begiebt e3 jich 
m Die Welt, gevith als „polnijcher Deutjcher" umter 
Ichlechte Kameraden und im Handumdrehen figt es 
tm Gefingnik. Dies jefen bereit3 einige polnijche Geijtliche, die um das Seelenheil ihrer Schäflein 
bejorgt find, ein, fie jehen die Früchte des jegigen 
Unterrichts, €8 ficht dies vielleicht auch jener Were jtorbene, dev Unkraut in den Weizen gejiet hat — ‚möge ihm Gott der Herr bafitr barmberziq fein! (Wie Lafjen die weiteren Ausführungen aus, denn 
obwohl fie ganz richtig find, jo finnte doch Leicht eine Beleidigung darin gefunden werden.) 
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Aus Nr. 13 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 28. März 1899: 

Königshütte. 
Die Arbeiter des Hiefigen Puddler- und Walz: 

werfes bejchweren fich Daritber, daj die Arbeitgeber 
verlangen, inder Nachtichicht vom Sonnabend zum Sonne 
tag folle bis früh 6 Uhr, mitunter auch eine viertel oder 
halbe Stunde länger gearbeitet werden. Früher war 
dies nicht Der Fall, aber nachdem e3 im Sahre 1874 
einmal jo eingeführt wurde, will man c8 jest nicht 
mehr ändern, obwohl verjchiedene Erleichterungen 
in manchen Arbeitszweigen eingeführt wurden und es 
jogar ein Gejeg giebt, welches die Heilighaltung der 
Sonn- und Feiertage gebietet. Gewöhnlich mitjjen 
wir nach der Nachtjchicht am Sonntag Mittags wieder 
zur Arbeit antreten, um die erforderlichen Reparaturen 
auszuführen. Diefe Sonntagsarbeit dauert 2, manche 
mal 21 bis 3 Stunden. Abends um 11 Uhr it 
gewöhnlich jehon der vierte Puddler am Ofen, vor 
1 Uhr nach Mitternacht kommt dann der dritte, vor 
2 Uhr der zweite und vor 3 Uhr früh der erjte. An 
den Sonntagen tt die Arbeit aljo eine recht jehiwere. 
Die Ruhe it feine geniigende, denn wenn der Ar- 
beiter von der Nachtjchicht müde und fehmugig nach 
Haufe fommt, fo fat er kaum fich etwas wajchen, 
etwas Nahrung zu fich nehmen und ausruhen. Bom 
Gotteśbienjł ift an einem jolchen Sonntage leider 
bei den Meijten gar feine Rede. Chenjo it e3 Nach- 
mittags. Man muß fich etwas fehlafer legen, denn 
in der Nacht geht e8 am eine jchwere Arbeit und e8 
fann fich leicht ein Unglüc ereignen, wenn der Ar- 
beiter jchwach werden und in Folge von Ermüdung 
nicht aufpajjen jollte. Die Arbeiter wünjchen und 
bitten, am Sonnabend jolle die Schicht wieder nur 
bis Mitternacht, wie e8 früher war, eingeführt werden. 
Das [ikt fich dinchführen, die Herren mögen nit 
guten Willen zeigen und Nücjicht auf die Arbeiter 
nehmen. 

Aus dem Wellen Deutfdlands. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Grudziądzka 

vom 4. April 1899: 

Die Charlottenburger Berjammlung war in der 
That jehr interejfant, denn e3 hat fich dort gezeigt, 
welche Auffafjung manche deutjchfatholijche Getjtliche 
über ihre jeefjorgerijchen Pflichten Haben. 

In Charlottenburg bei Berlin giebt e8 gegen 
10000 Yolen, welche mehr al8 den dritten Theil 
der fatholijchen Parochie bilden. Schon jeit langer 
Heit bemühen fich diefelben vergebens um die Abhaltung 
des polnijchen Gottesdienftes, bisher jedoch vergeblich. 
Gie wählten eine Anzahl Vertrauensmänner, welche 
jich um Die Erreichung ihres Vorhabens bemühen 
jollten. Dieje tommijjton war bei dem bijchöflichen 
Delegaten in Berlin, ohne dadurch etwas erreicht zu 
haben; alsdann begab fie fich zum Charlottenburger 
Propfte. Diefer Propft legnte die Bitte der Bolen 
ohne weiteres ab und fagte noch erwa Folgendes: 
„och liebe weder die Polen noch ihre Sprache und 
gebrauche legtere nur mit Widerwillen. Bom pole 
nijchen Gottesdienjte mag ich nichts wijjen. Mögen 
Doch die Polen deutjch lernen; wes Brod fie efjen, 
dem miijjen fie fich anzupajjen juchen und Deffert 
Sprache reden.“ 

Bei einer anderen Gelegenheit, als die Polen 
darum baten, daß man einem gewijjen polnijch 
Iprechenden Pfarrer geftatte, in der Charlottenburger 



Kirche eine polnifche Predigt zu Halten, fagte jener 

Propft: „Ich erlaube es nicht! Eine polnijche 

Predigt und ein polnijcher Gejang wird in meiner 

Kirche niemals abgehalten werden!" 

Und diefe Worte famen aus dem Niunde eines 

fatholijchen Geijtlichen! 
Der Heiland gebot den heiligen Apofteln, alle 

Völker in ihren Zungen zu lehren. Seinen Stachften 

zu liebe als fich jelbit, das it die Pflicht eines 

jeden Katholifen! Und hier gejteht ein fathofijcher 

Mriefter, daß er gegen jeine eigenen PBarochianen 

Abneigung zeige, weil fie Bolen eten. Sit das nicht 

empörend, daß ein fatgolijcher Geiftlicher verlangt: 

Wes Brod man iffet, dem muß man fic anzupafjen 

wijjen, de3 Sprache muß man iprechen! Die Polen 

tollen aljo ihrer Sprache und ihrer Nationalität jich 

entäußern. Hat denn jener geijtliche Germantjator 

in Charlottenburg e8 fic) nicht überlegt, dag er mit 

feinem  unfatholijchen Verhalten feine  polnijchen 

Parochianen abjtógt und fie in die Nee der Soztal- 

demofratie treibt? 
Die Charlottendurger Polen bejchlofjen am Ende 

eine Petition abzufajjen, fie mit móglichjt vielen 

Unterichriften zu verfehen und die Bemühungen beim 

bijchöflichen Delegate in Berlin zu erneuern. 

Sozialdemokratildes. 

Aus Nr. 12 der Gazeta Robotnicza 

vom 25. März 1899: 

Eine Franenverfammlung. 

Aus Bofen. 

Am vergangenen Sonntag fand im Bazarjaale 

eine Verfammlung polnijcher Mütter statt. Bekanntlich 

ift der polnifche Leje- und Schreibunterricht ur den 

Schulen bejeitigt worden, Die polnischen Minder Vere 

fiimmern in Folge defjen getitig. Um Dem nach 

Möglichkeit zu jteuern, nahmen polnijche Familien, 

die jich mit dem Unterrichte ihrer Kinder jelbjt nicht 

bejajjen können, in thr Haus gerne andere Frauen 

auf, welche die Kinder tm Vejen und Schreiben unter- 

richteten. Jede vechtjchaffene Regierung würde ein 

jolches Verfahren (oben und fich freuen, weniger 

ungebildete und mehr gebildete Bürger zu haben. 

Anders denkt dariiber die preußifche Negierung. Die 

Pofencr Polizei lub, als fie von dem Unterricht in 

den Privathiujern Kenntniß erhalten hatte, die 

Miitter und die Kinder vor, bat die Mütter zur 

Thin binauś, forjehte aber die verängftigten Kinder 

aus, wer ihnen Unterricht ertbetle. AS num die 

Polizei die Namen der unterrichtenden Frauen 

erfahren hatte, fette jie gegen jede eine Geldjtrafe 

in Höhe von 100 Mark oder eine entiprechende Haft- 

ftrafe feit. 
Solche „Wunder dev Tapferkeit“ vollführt Die 

preußifche Regierung an den armen, aber edlen Frauen, 

die da bejtrebt find, die Bildung zu verbreiten. Wenn 

man dies einem Wilden erzählen wide, wiirde et 

c nicht glauben und doch ijt eż im Pojen eine 

vollende Thatjache am Ende des neunzebnten Sahr- 

Hunderts, im 51. Jahre nach der großen Revolution, 

wo die preufijcde Negierung allen Bürgern die Gee 

wiffengfreiheit heilig garantirte. In olge diejeś 

Werboteg der Crtheilung des Privatunterrichts an 

Kinder und der dratonijchen Strafen fand die oben 

erwähnte Proteftverfammlung der Frauen ftatt. Der 

Saal war von Theilnehmerinnen gefüllt. Den 

Kednerinnen, welche Brotejt gegen die Einfchräntung 

der göttlichen und natürlichen Rechte jeitens der 
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preußifchen Regierung erhoben, fehlte e3 nicht am 

Energie und zutreffender Begrimdung. Zum Schluß 

wurde cin entjprechender Beichluß gefaßt, der gleich 

im Saale von 600 Frauen unterjchrieben wurde. 

Aus den BWldttern des Auslandes. 

ug Nr. 63 der Nowa Reforma 

vom 23. März 1899: 

Die Volinnen gegen Die Negierung. — 

Zwei großartige Verjammiungen. 

PBofen, 20. März. 

Geftern berrjchte in Pofen eine augerordentlide 

Bewegung. Es haben zwei große polnijche Werjamm= 

lungen flattgefunden -— und nod dazu was für Ver: 

fammlungen. Zum erften Male haben die gtoBpole 

nifhen rauen eine politiihe Verfammlung eine 

berufen und legten dadurd) ein beredtes Zeugniß 

ihrer politiihen Reife und warmen polniihen Baz 

triotismus an den Tag. In dem großen Bazar 

jaale verjammelten fic) gegen 500 Frauen, Mütter, 

Sungfrauen der Spntelligenz, dem Handwerker: und 

Arbeiterftande der Stadt Bojen angehórend; fogar 

Landfrauen aus der Umgegend von Pofen waren 

anmwejend, um ihre Entrüftung auszudrüden und 

feierlichft gegen den neueften Barbarismus der preu- 

Bifchen Behörden, gegen die Bejtrafung folder Frauen 

und Sungfrauen zu protefticen, welde uneigenniigig 

unjeren armen Kindern polnijchen Unterricht, den fie 

in der Schule entbehren, ertheilten. Dafür, daß fie 

eine humane und edle Pflicht erfüllten, dafür, daß 

fie die Mütter der Kinder des Handwerker und Are 

beiterftandeg vertreten haben, und aus edeliten Bemege 

gründen die Mutterfprahe lebrten, was eigentlich 

Aufgabe der Schule ift, welche fie aber mit Borbedachi nicht 

erfüllt, dafür ift jeder einzelnen der zahlreichen Damen 

eine Geldftrafe von 100 Mart — oder 5 Tage Haft 

angedroht worden. „jn dem ztotlijiwten Preußen hat 

mit Bezug auf die Polen das Lojungswort Öoethes: 

„Mehr Licht“ Keinen Werth mehr, jondern das freuże 

titterlide: „Weniger Licht“, und die den Frauen 

angebrohten Strafen jagen doch mohl foviel wie 

ganze Bände. 
Aud unfre ganze Gemeinschaft ift bis ins 

Innerfte empört. Bor faum einer Wode tauchte der 

Gedanke auf, daß die Bitrgerjdaft der Stadt Pojen 

ihrer tiefen Grbitterung und Empörung öffentlich 

Ausdrud gebe und geitern fhon wurde Diejer Geez 

panfe in der wahrhaft berrliden Manijeftution ver- 

wirtliht. Den Männern folgten unjre patciotijchen 

Bolinnen wvollfommen jelbftindig und ohne Beein= 

flugung. Nur die gemeinfchaftliche Pflicterfülung, 

dag gemeinichaftlihe Gefühl des ihnen gejchehenen 

Unredts und die gemeinichaftliche Uebergeugung der 

nothwendigen Vertheidigung dem neuejten preußijchen 

Barbarismus gegenüber, haben dieje bei uns unge- 

wógnlihe Frauenbemegung hervorgerufen. Nache 

dem die Verjammlung der Männer befchlojjen und 

einberufen war, entjólojjen fic die Frauen, diefe 

Manifeftation zu unterftiigen und fie famen überein, 

eine Frauenverfammlung abzuhalten, welche den Bez 

joliffen der Mannerverjammlurg beitreten fol. 

Das Herz freute fich beim Anbli biejer jo herr= 

licjen politiihen Frauenverfammlung, welche, wie 

bereits oben erwähnt, die erite in Polen gewefen ift. 

Innerhalb dreier Tage haben die Frauen bieje Ber: 

jammlung einberufen, Frauen haben fie geleitet, Die 

Refolutionen Haben die Frauen jelbftändig verfaßt, 

fie haben felbftändig Reden gehalten und zwar in 

fold) parlamentarijcher Form, als ob fie Schon feit 

längerer Zeit an Öffentliches und politijches Auftreten 



gewöhnt feien, jo ba es jogar dem die Verfammlung 
fiberwachenden preufijdhen Beamten in hohem Mabe 
imponitte. Das war eine wahrhaft elementare Bez 
wegung, wahrhaft jpontan, und die jchönen, verftän- 
digen, warmen und patriotiihen Reden der Damen Omantowsta und Heyducka, fowie der ganze Verlauf 
der Verfammlung, müßte Die gegenwärtige treuge 
Titterlide preufijche Regierung überzeugen, daß fie 
mit ihren Pladereien zu weit gegangen fei, da jegt 
auch bie polniihe Frau, als jehr werthvoller, that 
Triftiger Saktor, voller Feuereifer für die Berthei- 
bigung der nationalen Gade in ter politiihen 
Arena auftritt. Es war ein riibrender Augenblid, 
als zwei Frauen aus dem Handwerkferftande in 
graben, aber tiefempfundenen Worten, zu erzählen 
begannen, wie man ihre Kinder auf die Polizei nahm 
und ihnen dort ein Geftändniß abzwang, von wel- 
den Damen fie unterrichtet werden, und was Dies 
jelben Lehren; ebenfo rührend war es, als die Frauen 
aus bem Volke erzählten, wie entrüftet fie über diefes 
Auftreten waren und wie fie die Damen der höheren 
Stände baten, ihre Kinder fernerhin in der polnijchen 
Sprache zu unterrichten; ferner, mie grade aus dem 
Munde der Frauen niederer Stände Worte der Ent- 
tüftung über das thatfächlih empórende Auftreten 
der Behörden ebrenwerthen Damen, den Beihüge- 
tinnen der Kinder gegenüber [aut wurden und als 
iólieglij nad der von Fräulein Heyducka voller 
Eifer gejprochenen Rede eine Landfrau aus der Bor: 
ftadt Pojens, augenfdeinlid zu einer Rede nicht vote 
bereitet, mit graden Worten den Damen dankte, daß 
fie die armen polnijchen Kinder, trog der Polizei- 
ftrafen, nicht verlaffen wollen, 

Rad der Verfammlung haben alle Theilneyme- 
tinnen eine Stejolution unterjchrieben, welche fic) den 
Vejdliffen der Männerverfammlung anidliet. Bon 
3 bis 6 Uhr Nahmittag, dem Augenblid der Män- 
nerverfammlung, find über 600, wörtlich über feds: 
hundert Unterjdriften gefammelt worden. So haben 
fh unfere Frauen bei ihrem erften, in jedem Falle 
gelungenen politijchen Auftreten, ans Werk begeben. 

Die Verjammlung der Männer begann geftern 
um 6 Uhr und war eine nicht minder herrliche Maz 
nifeftation. Ss betheiligten fi daran fo viele, daß 
fic) der große Bażarjaal als zu Klein erwies; er wat 
derart angefüllt, daß darin ein furdtbares Gedränge 
herrjchte. Die Gänge, welche zum Saale führen, der 
Hof und die Straße vor dem Bazar, waren mit einer 
Nenfcjenmenge angefüllt, welche feinen Eingang zum 
Saale gefunden hat. Und wieder waren es der Hand- 
werfer- und WUrbetterftand, welder das größte Rontin= 
gent der Theilnehmer ftellte, die Intelligenz war nicht 
jebr vertreten. Aber grade darin liegt eine für ung 
jehr erfreuliche Exfdheinung, dab die ftärkften Schick: 
ten unter Gemeinjchajt fo heißes Verlangen tragen, 
ihre patriotijchen Empfindungen fund zu geben. 
Diefe Boltsjchicht ftellte für die Berjammlung die 
eijrigiten Theilnehmer; jedes beige Wort der Redner 
tief ein lebhaftes Eho und eine unbejchreibliche Bez 
geijtecung hervor, die Entrüftung der Redner über 
das Auftreten der Behörden Hat grade dort bie 
größte Entrüftung hervorgerufen, welche alle Augen- 
blide aus aller Kraft hervorbradh. Die Herren Miz 
nifter hätten Wunderdinge gehört, wenn das Komitee, 
welcheg die Verjammlung einberufen bat, eine allge 
meine Distuffion erlaubt hätte. Die Zeiten, in denen 
Bismard fagte, daß nur der Adel und bie Geiftlid: 
feit zu Den Ungufriedenen in Polen gehören, find 
längft vorüber, Die preupifhe Regierung bat fid 
mit ihrer fdarfen und finnlojen Politif grade in den 
unteren Bolisjchichten ungujriedene Clemente beran= 
gezogen, welche, wie die geftrige Verjammlung zeigte, 
aud patriotifches Empfinden befiten, das fie vor dem 
internationalen Sozialismus jhüßt, der, Gott fei 
Dank, bei uns bis jet noch feinen fruchtbaren Boden 
gefunden hat. Cs war eine Freude zu fehen wie 
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die Leute aus der Werkftatt, von der Kelle und vom 
Spaten auf jedes Wort über Die Verfolgung der 
Mutterjpradje reagirten und dies beweift, daß fie ein 
bedeutender Faktor in unjerm allgemeinen nationalen 
Budget find, mit weldem die Regierung wird mit 
Ernft rechnen müfjen. 

jm Namen der Intelligenz fprań in der Ver: 
jamnilung der Redhtsanwalt von Chrzanowsti, im 
Namen der Handwerker der Schloffer Lewalski, im 
Namen der gewöhnlichen Arbeiter jprad in auftich- 
tigen, von Herzen kommenden Worten der Arbeiter 
£uczynsfi. Namentlich die einfachen Worte des Leß- 
teren trafen in die Herzen des verfammelten Boltes, 
welches mit donnernden Beifallsrufen und tobenden 
Beifallsbezeugungen alle Augenblide den patriotijden 
Ausführungen desfelben beiftimmte. Herrlich war der 
Ausbrud des patriotifhen Gefühls der Berjammelten, 
als der Vorfigende befannt machte, daß in der Bere 
jammlung eine Deputation der Srauenverfammlung 
eingetroffen fei, welche eine Refolution, die mit über 
600 Unterjdriften verjehen fei und den Beichlüffen 
der Männerverfammlung  beitrete, überreicht habe. 
Im Saale ferrjchte eine unerhörte Begeifterung; zu 
Ehren der Frauen, welhe in der Männerverfamme 
lung die Galerie des Bazarfaales fülten, wurden 
enthufiaftiiche Beifalsbezeugungen ausgebradt. 

Einftimmig wurde die vortrefflid) verfaßte Beti= 
tion, welche gegen das barbarijche, antifulturelle Auf- 
treten der Pojener Polizei gegen die polnifchen Frauen 
proteflitt, angenommen. Die Petition fann im Laufe 
Diejer Woche unterjchrieben werden, wonach fie von 
der polnifden Fraktion dem preußifchen „Kultus“ Mie 
nifter (sit venia verbo!) vorgelegt werden wird. Auf 
den Erfolg diefer Petition find wir jehr gejpannt. 
Zur den Minifter wird dies eine harte Kup fein. 
Die Regierung müßte aber aus biejen beiden gejtrigen 
Verfammlungen viel lernen. 

Aus Nr. 72 der Nowa Reforma 

vom: 29. März 1899: 

Polen, 25. März. 
Mit dem Diplomatifiren haben die Polen in der 

Aera nad der Theilung ftets fehleht abgejhnitten. 
Der nenejte Beweis dafür war die bei uns betriebene 
jelige Berjöhnungspolitit, weldje mit einem fo fatalen 
siasto für ihre Qnitiatoren und Vertheidiger und in 
der Folge aud) für die Volfegefammtheit geendet hat, 
die heute mehr als je von jeiten des feindjeligen 
Regierungsfyftems verfolgt wird. Man müßte ans 
nehmen, daß fih nad) den bekannten traurigen Gr: 
fahrungen namentlid) deswegen, weil gegenwärtig aus 
jeder Rede Der Minifter uns der unheilverfündende 
und brutale Ruf „Vae victis!” entgegentónt, die 
balbamtliche und private Polenbege wahre Orgieen 
feiert, und das gefammte Rreujritterthum ung einen 
Kampf auf Tod und Leben angekündigt hat, bei uns 
Niemand finden werde, der von der ungliidjeligen 
Verjöhnungsmanie nicht gründlich geheilt ware. So 
müßte eg fdeinen. Leider ift dies nicht der Fall. 
G8 beftehen noch die Trümmer des einftigen verjöh- 
nungsparteilichen Lagers, denen es jdeint, daß man - 
duch Diplomatifiten und gewijje Der Regierung 
gemadte Konzeffionen, deren Heute jo febr ause 
geprägte polenfeindlihe Gefinnung mildern und ihr 
etwas abhandeln fónne. G8 find das unbeilbare 
Politifer, die aber immerhin noch einflußreich genug 
find, um von Zeit zu Beit in der Deffentlichteit ge: 
widtig in bie Wagichale zu fallen. Jbr Einfluß 
macht fic) in der jchwachen oppofitionellen Aftion 
unjter parlamentarifden Rórperjhaften fühlbar. Ich 
bin fiirwabr fein Freund politifhen Maulheldenthums, 
aber bag wird jeder, der die gradezu herausfordernden, 
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von Lüge, Heuchelei und. Unfenntnig unfrer Verhält- 

niffe ftrogenden Reden der Miniiter gelejen hat, zus 

geben, daß die Vertheidigerftellung unjrer Abgeord: 

neten mit einigen lóblichen Ausnahmen (die Reden 
der Whgeordneten von Gzarlinsti, Motty, von Grabsti 

und von Brodnicki) eine relativ [hwache, den minie 

fteriellen Angriffen nicht entfpredende gemejen ill. 

Glaceehandjhube find gut, dann und wann 

fogar unentbehrlich, nicht jedoch einem Feinde gegen: 

über, der nur mit der Fuchtel zufchlägt und nicht die 

mindefte Luft zum diplomatifiren. verrät). Wielleicht 

wird man mir jagen: „Die Reidstagsfraftion hat 

doch im verfloffenen Jahre Die Marinevorlage und in 

diefem Sabre die Militäroorlage abgelehnt!" Das ift 

wohl wahr, aber daheim bat das Diplomatijhe Ber: 

halten des Repräfentanten der Fraktion in der 

Budgetfommijjion Aufjehen erregt, da derjelbe im 

vorigen Jahre für die verlangten Schiffe geftimmt 

bat, in diefem Jahre aber bei Der entjcheidenden 

Ybftimmung in der Kommiffion fic) ,,dritdte.” Jm 

Plenum ftimmte die Fraftion zwar fowobl gegen Die 

Vorschläge der Regierung, als aud) gegen die vom 

Zentrum vorgejchlagenen Abänderungen; fie that das 

aber im Stillen, ohne ihren Standpunft zu erfennen 

zu geben, als jhämte fie fid) ihrer Oppofition. Man 

hätte doch ohne jedwede Provołatton darthun können, 
weshalb fich die Vollsgefammtheit angejichi8 aller der 
Unbil und der Verfolgungen, denen fie von Seiten 

der Regierung ausgefeßt ijt, nicht für die Verftärkung 

der Militórmacht des Staates erwärmen fann, und 

daß fie ihm feine Vermehrung der an und für fid) 

fdon allzu ftarfen Zahl der polnijchen Sietruten zus 

geftehen mil. Wir wollen uns aber, folange wir 

nicht Leute von einer energifderen Zonart in die 

Fraktion befommen, damit zufrieden geben, daß unire 

Bolfsvertreter fidh, wenn auch jhweigend gegen die 

Heeresverftärtung erklärt haven, namentlich inbetracht 
deffen, daß man verfuht bat, die Fraftion nad der 

entgegengejegten Richtung bin zu beeinfluffen. 
Dod ift noch Schlimmeres vorgełommen. Den 

Zejern der Nowa Reforma wird wohl befannt fein, 

dag die Regierung gewillt ift, das Deutihthum zu 
fördern, u. M. auch mit Hilfe jogenannter kultureller 

Mittel, und daß fie zu dielem Zwede in Pojen eine 

Bibliothet und ein Mufeum gründen wird. Jn der 

Budgetrede fdhrieb der Minifter von Miquel Diejen 

beiden Inftituten eine hervorragende germanijatoriiche 

Bedeutung zu. Die polnijche Landtagsjraftion 40g 

daraus die entjprechende Konfequenz und erklärte lic 

qegen die betreffenden Pofitionen, tvogdem der Mini. 

jterialbirettor Althoff in dem Beftreben, den üblen 
Eindrud der Rede des Minifters von Miquel zu ver- 

widen, verjprac, dag die Regierung nicht daran 
dente, Werke unfrer waterlindijchen Xitteratur und 

Kunft aus den projeftirten Inftituten auszuichliehen. 

Denjelben ableynenden Standpunkt in dieler Anger - 

legenheit nahmen auch die polnijchen Mitglieder der 

Pofener Stadtverordnetenverfammlung ein, indem fie 
bie regierungsfeitig von der Stadt für die gedachten 

Snftitute geforderten Subventionen mit Rüdiiht auf 
den vom Minifter von Miquel ausbriidlih hervor: 

gehobenen, polenfeindliden Zwed der erfteren nicht 

bewilligten. est fam die Reihe an den Provingial- 

Landtag des Grofherzogthums Pojen, von dem man 
ebenfalls eine ftändige Subvention für die Bibliothek 
und das Mujeum gefordert hatte. Diefer Provingial- 
Landtag ift angeblid) ein SInftitut der provingiellen 
Selbftverwaltung, dod) entbehrt es abjolut der polis 

tijben Bedeutung und des Einflufjes. Die Regie 
rung geftattet den Provingial-Landtagen fid) mit 
Wegenbau-Angelegenheiten, mit der Unterhaltung der 
ProvingialeGrren- und Rorrektionsanftalten mit Feuer- 
verfiherungsangelegenheiten, furz, mit der Auferle- 
gung neuer außerftaatliher Abgaben auf die Bez 
wohner der Provinz zu befafien. Im Pofenfden tft 
bieje provingielle Selbftverwaltung nod mehr bez 
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fhrdnft als in anderen Provinzen. Unfre Bevdltes 
tung bat jchon jeit Langem aufgehört, dem Landtage 
irgendwelche höhere Bedeutung beizumefjen; fie hebt 
ibn nur alg ein nod weniger Redte als früher 
befigendes Weberbleibjel aus den Zeiten vor Verleihung 
der Verfaffung an. Sein vorfintfluthliher Cha- 
ratter tritt auch darin zu Tage, daß die Prejje feinen 
Zutritt zu ihm bat. Das Büreau des Landtages 
übermittelt den Blättern fertige, nach jeinem Gute 

biinten zurechtgeftugte Berichte. Gemäß der reaitio= 

nären Berfajjung des Landtages führen in iym Die 
Sroßgrumdbeiiger den Reigen. Dank dem Verfall des 
polnijhen Großgrundbefiges, danf dem Umftande, 
daß unjer Adel den Boden der Väter veräußert hat, 

geltellen die Polen zum Landtage weniger als den 
dritten Theil der Mitglieder, jodaß Die deutjchen 
Sunfer darin den Ton angeben. 

Aber auch die überwiegend oder vielmehr aus= 
jdlieglich bem Adel angehörigen, wenigen polnijhen 

Landtaggmitglieder haben in Saden der Bibliothek 
und des Mufeums in der eben abgelaufenen Sigungs- 
periode eine erbdrmliche Rolle gejpielt. Die Trüm: 
mer der feligen Verföhnungspolitif verjuchien es in 

Diefer durchaus ungeeigneten Arena mit der Regies 
tung zu „diplomatifiren“, und fie bewirkten, daß die 

polnijchen Mitglieder einitimmig eine Subvention für 

bie gedachten germantfatorifchen Jnftitute bewilligten. 
Man redete ihnen ein, die oben erwähnte Erklärung 
des Minifterialdireftors Dr. Althoff, worin ver: 

fprochen wurde, dak auch Werke der polnijchen Litte- 

ratur und Kunft in der Bibliothek und im Mujeum 
Beridiidhtigung finden jollten, fet für die Regierung 
bindend, Dieje Inftitute würden wirklich fulturellen 

Charakter haben und daher zieme es den Polen nicht, 
gegen die Kulturwerke aufzutreten. In einer Ber: 
jammlung der polnischen Landtagsmitglieder jchloß 
fic) die Mehrheit diefer Anihauung an, und da Die 
Polen in Solhen Fallen folidariich ftimmen, erklärten 

fic) bei der Abftimmung im Plenum alle für die 

Subvention, nahdem fie vorher die Erklärung abge- 
geben hatten, daß fie jo hanvdelten mit Rüdjicht auf 

das vom Minifterioldireftor Dr. Althoff abgegebene 
Beriprechen. 

Man muß in der That die Leichtgläubigkeit 
unfres Adels bewundern, Der fi fo leicht hat auf 

diefen Leim führen lajjen. Sold ein Minitteriale 

pireftor ift heute da, morgen aber verjdwunden, 

und er bat übrigens den Mnorbnungen jeiner Bore 
gejegten nachzufommen, der Minifter von Miquel 

aber, der Heute die Seele der preußiihen Regierung 

it, hat den erwähnten Gnitituten ausdritdlid ein 

germanifatoriihes Mial aufgedrüdt. Das hätte für 

jeden Polen auśreichen müfjen, es reichte auch unjrer 

maßgebenden politijhen Vertretung im preugijhen 
Zandtage bin; es genügte ferner den polnischen Mit: 

gliedern der Pojener Stadtvertretung, abgejehen von 

dem Empfinden der allgemeinen Mehrheit der Volts- 

gejammtbeit. Die polnijhen Mitglieder des Provin= 

ziallandtages haben fich, indem fie entgegen den ab= 

fepnenben Bejchliifjen unjrer beiden gedachten politi- 

chen Kórperjchaften ftimmten, -— um die Sache beim 

richtigen Namen zu nennen, einen Bruch ber natio- 

nalen Solidarität zu Schulden fommen lajjen. Denn 

welde Miene wird die polnishe Landtagsfraftion aufs 

fteden, wenn Herr von Miquel darthun wird, daß 

die Vertreter der Polen im Provinziallandtage das 

ablehnende Borum der Fraktion divelt desavouirt 
hätten? Wie unangenehm muß es den Mitgliedern 
der Pofener Stadtverordnetenverfammlung jein, daß 

fie fich aus denfelben Beweggründen, wie Die polnifdhe 

Fraktion, gegen die Subventionirung jener Jniftitute 
durch bie Stadt ausgejprochen haben, aljo gegen die 
Verwendung von aus den polnischen Tajchen ftame 
menden Mitteln zu Gunften von Inftituten, die, wie 

dies Minifter von Miquel hervorgehoben hat, direkt 
germanijatorifden Zweden dienen jollen! Die pole 
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nijhen Mitglieder des Provinziallandtages, welche 
dur) die unberujenen Trümmer der Berföhnungs- 
politif ypnotiftrt worden find, mögen mit meine Worte 
verzeihen! Wenn fie tiefer in den Kern der Sache 
eindringen, werden fie jelbit zugeben, daß fie auf Glatteis 
geführt worden find, und daß fie fic) zum Schaden der 
nationalen Gade daduch unfterblich blamirten, als fie 
fi in jo fataler Weije in Wivderfprud gefegt haben 
zu der Meinung unver Abgeordneten im preußiichen 
Randtage. 

Ihr Schritt fann ein jehr gefahrlider Präzedenz- 
fall für die Zukunft fein. Bur Genüge ift der 
Grundjay der nationalen Solidarität, diejes fraftigiten 
Sdugwalle unter politijhen Selbftvertheidigung, 
duch zentrijugale Clemente angetaftet worden; ein 
nod erheblicheres Untergraben diefes Schubwalls ift 
doch faum die Aufgabe der Trümmer unjces Adels. 
Benn legteter wenigitens darauf rechnen fünnte, daß 

die Regierung Dieje jeine „Diplomatie” und eine 
Nationale Abdankung anerkennen und fid auf Sprad= 
lihem Gebiet mehr riidfichtavoll erweilen werde; doch 
die Reden der Minifter müßten den Adel überzeugen, 
daß das freuzritterliche Gewiffen der Regierung bart, 
und daß nicht die Rede daran ift, daß die Minifter 
aud) nur um ein „Jota von der gegenwärtig vere 
jddrften polenfeindlihen Bismardjden Politit ab- 
weiden werden. Oat dod) die Regierung fogar die 
in den [pracliden Forderungen unerhört bejcheidene 
BittiGrift der oberjchlefijchen Geiftlichteit, welde — 
und zwar nur aus teligiójen Gründen polnischen 
Spradunterricht für die Elementarjhuleunb nur in dem 
Umfange verlangte, in welhem man dem ausfter- 
benden Bolfsftamm dev Lithauer in Oftpreußen Sprad- 

unterricht zugeltanden hat mit einem  tategorijchen 
„non possumus” beantwortet, und der Kultusminiiter 
Bofje begründete feinen ablehnenden Bejcheid mit der 
wahrhaft ibiotijchen Behauptung, daß die Berüdjich- 
tigung. der Forderungen der Bittihrift zu einer Bez 
nachtheiligung des Deutjhtyuma führen würde. Durche 
aus unzeitgemäß war aljo jene Diplomatie der pol- 
nijchen Mitglieder des Brovinziallandtages namentlich 
inbetracht dejjen, dag unfre ganze Nation ungeheure 
Erbitterung und Schmerz ergriffen bat aus Anlaß 
der Unbill, die fie auf der ganzen Vinie auf dem 
fprachlichen Gebiet erfährt. Und bieje Unbill greift 
jelbft in das internfte Innere des Elternhaufes über ; 
man dringt jogar bis zu Den ehrenwerthen und edlen 
Damen vor, die mit Bezug auf die arme, polnijche 
Schuljugend uneigennüßig das gut zu machen und 
zu vervolltändigen fic) beftreben, was die Schule 
abjichtlih verläumte. Diele Crbitterung Hat einen 
beredten Nusdrud in den beiden VolfSvecjammlungen 
gefunden, und heute vereinigt fic) mit Diejem use 
Drud der Entrüflung der große, 20000 Einwohner 
zählende Vorort von Bojen, Serfit. Es ift alfo nicht 
die Beit zu erbärmlihem Diplomatijiven; dabei 
Schneiden wir immer jdlecht ab. Heute gilt es, das 
Diplomatifiren gu unterlajjen, die Kräfte um den 
Hdusliden Herd zu fonzentriren und innerhalb des- 
jelben mannhaft und wiirbig die Geiftesfräfte und 
bie Sprache der Nation zu vertheidigen. Wenn an 
dem falfden Diplomatifiren der polnischen Mitglieder 
des Pojener Brovinziallandtages nur nicht unjer altes 
Spritchwort in Erfüllung ginge: - „Nah dem Schaden 
tft der Pole Flug!” 

Merzbadjihe Buchdruderei, Bojen. 




